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Die große Ostbundtagung in Berlin.
Die Feier des ioiahrigen Bestehens des Ostbundes.

v

Der Zestakt, der zur Zeier des 10jährigen Bestehens des Deutschen
zOstbundes im Rahmen der diesmaligen ordentlichen Bundestagung
Sonntag den 10.März imgrofzen Sitzungssaal des Herrenhauses
stattfindet, soll weniger den Charakter der üblichen Zubiläumsfeiern
tragen, als vielmehr eine machtvolle ostniärkische Kundgebung dar-

stellen. Zahlreiche landsmannschaftliche, vaterländische, Kameraden-
nnd andere Vereine haben ihre Beteiligung bereits angemeldet

oiiiid die Cntsendung von sahnenabordnungen zugesagt. Dafz die

Ostbundsahnen aus dein ganzen Reiche bei dieser wichtigen Cagung
nach Berlin entsandt werden, betrachten wir als selbstverständlich.
Keine Ortsgruppe, die eine Zahne oder ein Banner besitzt, wird es sich
nehmen lassen, durch Entsendung derselben an dieser seier teil-

zunehmen, und damit Zeugnis abzulegen für die Grösze und Macht der

Ostbundorganisation und für die Cntschlossenheit, mit aller Macht die
Ziele und Bestrebungen des Ostens zu unterstützensowohl auf dem Ge-
biete der Zlüchtlingsfürsorge und

Verdrängtenentschädigung wie vor

allem auch bezüglich der Förderung
der Ostgebiete, der Unterstützung der

-uns geraubten alten Heimat und
sdes festen Willens, unentwegt ein-

zutreten für die friedliche Zurück-
gewinniing der uns entrissenen Ost-
gebiete.

Der 1856 gegründete, in hohem
Ansehen stehende B e r l i n e r

Sänger-Verein ,,Cärilia-
M elodia« hat erfreulicherweise
seine Beteiligung zugesagt und wird
unter Leitung seines rühmlichst be-
kannten Dirigenten, des Herrn
Musikdirektors Max Cschke,
einige besonderssorgfältig ausge-
wählte Männercl)öre, in der Haupt-
sache Vaterlands- und Heimat- ,

lieder, vortragen. Aufzerdem hat er

sein 52 Mann starkes Orchester zur
Verfügung gestellt, das den sah-
nenmarsch beim Cinzug der Bahnen
spielen, ausserdem aber durch den

-Vortrag zweier Konzertstücke der

sestversammliing einen erlesenen
Geniifz bieten wird. Das Orchester
wird geleitet von dem Konzert-

meister des Berliner Philharmo-
nischen Orcl)esters, Herrn sranz

-.Veit. In Anwesenheit der Ver-
treter, der Behörden und befreun-
deten Verbände sowie zahlreicher

Freunde des Ostbundes wird" ein«
kurzer Rückblick geworfen werden
auf das erste Jahrzehnt des Deut-

schen Ostbundes. Alsdann wird mit

allem Rachdrurk für eine erweiterte

ssursorge und Verbesserung der

Entschädigungder Verdrängten ein-
getreten, die ungeheure Rotlage
des Ostens dargelegt Und Abhilfe lsoren ist und am LLlpril d.J. Nachfolger des zurückgetretcnen Reichsgertchtss

präsidenten Dr.StmvnH wird.gefordert; vor allein aber kraftvoll

Der neue ReichsgerichtssPräsident Dr. Erwin Buinke,
ein Sohn der Ofimark, der als Sohn eines Arztes am 7.Jult 1874·tn Stolp ge-. geben-

die Abänderung der Ostgrenzen und die Zurück-gebeder uns geraubten
Ostgebiete gefordert werden.

Da es naturgemäsz ein Herzensbediirfnisvieler Mitglkeder sein
wird, an dieser Kundgebung teilzunehmen-—-so bitten wir um recht-
zeitige Anmeldung, damit die Anmeldungen-berücksichtigtwerden können.
Sobald über die vorhandenen Plätze vorfügt ist, ist dies beim besten
Willen nicht mehr möglich. Anmeldungen möglichstüber die Ortsgruppen
erbeten. Cintrittskarten gibt nur unsere Hauptgeschäftsstelle aus.

Verlegung der Bertreterversammlung in einen anderen Saal.
Durch polizeiliche Verfügung ist der grofze Hörsaal der Hochschule

für Politik wegen notwendiger Umbauten geschlossen worden. Die

Bertreterversammlung des Deutschen Ostbundes, die Vorstands-
sitzungen und die Zrauendienst-Schulungstagung finden daher nicht in

diesem Hörsaal, sondern wie im Vorsahre im großen bzw. kleinen

Sitzungssaal der Brandenburgischen Girozentrale, Berlin SW ös, Alte

Jakobstr. 131l132, statt, was wir zu
beachten bitten. Die im »Ostland«
Ar. S angegebenen Cageszeiten für
diese Sitzungen bleiben unverändert.

sit

Zeauendienst-Schulungstag
Sonnabend den 9. März, vormittags

-

IO Uhr,
iin kleinen Sitzungssaal der Branden-
bnrgischen Girozentrale, Alte Jakob-

strasze 131l132.
10—12 Uhr: Einführung in die

Arbeit der stauendienstgruppen
durch Vorträge und Aussprache.

MAY-is Uhr: Besichtigung der
A. C. G. im Haus der Technik
mit nachfolgendem Mittagefsen
daselbst.
16—17 Uhr: Vortrag in der Hoch-

schule für Politik: »Die Ostmärs
kerin in Staat und Politik.«
18—19 Uhr: Kaffeestunde und süh-

rung durch das OetkersPersilhaus
Anmeldungen von auswärtigen

Teilnehmerinnen und Quartierbe-
stellungen baldigst erbeten an das

Zrauenreferat.
si-

Die Sutschcidigungssrage
aus der Bundestagung.
ön der Bertreterversammlung

am 9. März wird Biindesdirektor

Ginschel ein Referat über die

Cntschädigungsfrage halten· Der

Herr Präsident des Reichsentschäs
digungsamtes ist zu der Cagung
eingeladen und wird voraussichtlich
Mitteilungen iiber den augenblick-
lichen Stand des Schluszentschädiss
gungs- und Beihilfeoersahrens

In der Aussprache wird

Gelegenheit gegeben sein, Wünsche
und Beschwerden zu äußern-



WOWOO WOOOWOOOOOOWWMO 102 OMOØOUOOWWWWMWWOWONOMOC

Die Zehniayrfeierdes DeutschenOstbundesim Clou in Berlin.
Der Landesverband Groß-Berlin-Brandenburg veranstaltete

Montag den 25. Februar in dem gewaltigen Hauptsaal des Konzert-
hauses ,,Clou« in Berlin eine Feier des 10jährigen Bestehens des

Deutschen Ostbundes, bei deren Vorbereitungen er vom Bundes-

präsidium nach Kräften unterstützt wurde. Die Feier nahm einen

würdigen, erhebenden Verlauf und bildete so einen schönen Auftakt
für die große offizielle ZehnjahrsHauptfeier des Ostbundes, die Sonn-

tag den 10. März, vormittags it Uhr, im großen Sitzungssaal des

Herrenhauses in Berlin stattfindet. Der Besuch war ein so überaus
zahlreicher, daß der Rieseiisaal gefüllt war. Auch viele fremde
Vereine hatten Fahnenabordnungen entsandt, so daß unter Vor-
antritt unseres prächtigen Bund-esbanners nicht weniger als
32 Fahnen und Banner sich an dem Fahnenaufmarsch beteiligten.
Zunächst bot das Musikkorps des Z.Batls. des 9.6nfanterie-

Regts. (Spandau) in Uniform, geleitet von seinem Obermusikmeister
Adolf Berdien (früher Regimentskapellmeister in Posen) ein aus-

gezeichnetes Konzert. Eine Festouvertüre mit Benutzung der Lieder

»Ich hatte einst ein schönes Vaterland« und »Ach, wie ist’s möglich
dann,« komponiert von Lassen, berührten mit gemütvollenHeimattönen
die Herzen der Vertriebenen, ebenso die Paraphrase über die »Grüße
an. die Heimat« von Rehl. Daneben wurden Musikstücke großen
Stils gegeben. Der Aufzug der Meister mit dem Chor »Wachet aus«
aus Wagners ,,Meistersingern«, eine ,,Preciosa«-Fantasie usw. Der

Vortrag und die musikalische Abrundung waren so ausgezeichnet, daß
die treffliche Kapelle viel wohlverdienten Beifall erntete.

Der Gemischte Chor des Deutschen Ostbundes unter
der vortrefflichen Leitung des Herrn Musikdirektors Grabowskg
trug vor und nach den beiden Reden des Abends eine Anzahl von

Liedern vor, und zwar ausschließlichostmärkische. Es war für den
bisher noch nicht alten Chor eine schwierige Probe, in einem so großen
Raume zu singen. Er hat diese Probe jedoch gut bestanden. Die
Lieder kamen durchweg mit schönemAusgleich der Stimmen, musikalisch
abgerundet und gemütvoll vertieft, zum Vortrag und fanden infolge-
dessen ebenfalls lebhaften Beifall.

Der Vorsitzende des Landesverbandes Berlin-Brandenburg des

Ostbundes, Herr Vater, hielt folgende Begrüßungsansprache:
«

Hochverehrte Gäste, liebe Kameraden, liebe Landsleutel Es ist mir
eine besondere Ehre, Sie alle im Rainen des Landesverbands Berlin-
Brandenburg des Deutschen Ostbundes zur Feier des 10jährigen Be-

stehensdes DeutschenOstbundes herzlich willkommen heißen zu dürfen.
Wir haben Sie zu einer Feier zu uns gebeten, zu einer Erinnerungs-
feier aii das- 10jährige Bestehen des Deutschen Ostbundes, dessen
Schirmherr der von uns allen so hochverehrte Herr Reichspräsident
von Hin d en b urg ist, ein Sohn der Ostmark, der Retter der Ost-
mark, dein wir an unserem Ehrentage das Gelöbnis der Treue er-

neuern wollen. Ich begrüße ganz besonders die Vertreter der Be-

hvrden, der Parlamente, der befreundeten Verbände und Vereine,
die»ost«märkischenRegimentsvereine mit ihren Fahnen, das Bundes-
prasidiumdes Deutschen Ostbundes mit seinem Präsidenten, dem Herrn
Geheimen Oberregierungsrat von Tillg, dem Begründer des

DeutschenOstbundes. öch begrüße die Herren Vertreter der Landes-s
verbaiide des DeutschenOstbundes aus allen Gauen Deutschlands, die
Ortsgruppen mit ihren Fahnen sowie alle Mitglieder und Gäste.
.

10 Jahre sind vergangen, seit etwa eine Million Menschen ihre Heimat
im Ostenegezwungenermaßenverlassen mußten,von denen noch Tausende
ohne Existenzunstetund flüchtig uinherirren, viele andere aber noch ge-

zwungen sind, in Rotwohiiungen und Baracken zu hausen, was sie bei
der jetzt seit Monaten herrschendenfurchtbaren Kälte doppelt schwer
empfinden.» Trotzdemzeigt sich ein Teil des deutschen Volkes und auch
der Offentlichkeitin ostmärkischenFragen desinteressiert, weil es ihnen
noch immer an der Wurdigung der Verluste im Osten fehlt, weil viele
gar nicht daran denken, daß wir im Osten altes deutsches Kulturland
verloren haben, daß man in Oberschlesien wichtige Wirtschaftsgebiete
grausam zerrissen, Ostpreußen durch den sinnlosen Korridor vom

Mutterlande getrennt hat und sich verbluten läßt und daß Tausende
deutscher Stammesgenossen in unserer alten Heimat unter dem Druck
der Fremdherrschaft bitter leiden müssen. Wir sind gezwungen, vor

aller Welt festzustellen, daß die bisherigen Leistungen der polnischen
Kulturbringer seit Bestehen des Polenreiches durchaus negativ ver-

laufen sind und daß nur Raubbau an deutschem Eigentum, deutsche
Einrichtungenund sogar der preußischeMilitarismus Polen unter dem

Gnadenhimmelder Entente über Wasser gehalten haben.
Die geschildertenZuständedürfen im Osten dauernd so nicht bleiben.

h«ne eine Berichtigung der Ostgrenzen kann es

keinen europäischen Frieden und darum darf es

aiich kein Ostlocarno geben. Der Deutsche Ostbund
kampft seit 10 Jahren für die Ostmark, die eine Lebensnotwendigkeit
fur das deutscheVolk und Vaterland ist. Helfen sie uns alle, stehen
sie uns im Kampfe um die verlorene Heimat bei, so dienen sie dem

Vaterlande. »Nichts für uns, alles für das Vaterlandl·· ön diesem
Sinne«heiße ich«Si»enoch einmal herzlich willkommenl

Die Rede, die in großen Zügen die Vergangenheits- und-Zukunfts-
aufgaben des Deutschen Ostbundes scharfumriß, fand lebhaften Beifall.

Unser hochverehrterBundespräsident,Herr Geheimer Oberregies
rungsrat von Tillg, hielt hierauf die Festrede.
»Red«nerbetonte,uns liege es ob, das Deutschland Bismarcks aus

gleichtiefer Erniedrigung zu befreien, wie das unsere Großväter be-
zuglich des Staates Friedrichs d. Gr. mußten. »Wir hoffen«, so be-

tonte der Redner, »auf einen friedlichen Befreiungskampf, «an einen

Sieg im Kampf um die Geister; denn wir sind keine« Kriegshetzer.
Sollten wir aber angegriffen werden, so würden wir in einein kriege-
rischen Ringen zu siegen und zu sterben verstehenwie unsere Vor-

fahren zu allen Zeiten der deutschen Geschichte«».Redner»behandelte
dann die Aufgabe, die der Ostbund inbezug auf diesen Befreiungskampf
zu leisten hat; er betonte, daß der Ostbund vor zehn Jahren gegründet
wurde, um die alten Ostgrenzen Deutschlands aufrecht zu erhalten, daß
wir aber leider einen großen Teil des Ostens verloren haben und dasz
fast eine Million Menschen aus den verlorenen Landesteileiivon den
Polen in furchtbarer Grausamkeit vertrieben wurden und sich, zumeist
aller Habe beraubt, in deni verkleinerten verarmten Deutschlandein

Unterkommen suchten mußten. Wären diese Vertriebenen ihrem
Schicksal überlassen geblieben, so wären sie in der Vereinzelungseliscli
und wirtschaftlich zu Grunde gegangen und Polen hätte erreicht, daß
unsere große Vergangenheit hinsichtlich des Ostens vergessen worden

wäre. Der Deutsche Ostbund, der damals zwei Jahre schwerster
Kämpfe um unseren Osten schon hinter sich hatte, habe sich dann der

Vertriebenen mit aller Macht angenommen und sei in unausgesetztem
Kampfe für einigermaßen ausreichende Flüchtlingsfursorgeundgerechte
Entschädigung eingetreten, wodurch erreicht wurde, daß viele der Ost-
oerdrängten sich in wirtschaftlich einigermaßen gesicherter Lage be-

finden, während eine große Zahl allerdings noch in Rot und Elend

leben, und daß die Ostvertriebenen in ihrer Gesamtheit eine Macht
darstellen, die auch von den Polen nicht übersehen.roird.»Re.dner·fuh»rte
weiter aus, wie der Ostbund den Kampf der Geister fur die friedliche
Zurückgewinnung der alten Ostmark in ganz Deutschlandentfacht hat
und auch im Ausland erfolgreich um Verständnis dafur wirbt. Er
betonte, daß wir Deutschen ein Herrenvolk und kein Sklavenvolk sind
und daß wir, wenn wir uns als Volk zu geschlossenein willen auf-
raffen, auch in dieser Frage Erfolg haben werden. Der Deutsche
Ostbund könne jedenfalls auf die ersten zehn Jahre seiner Tätigkeit
mit Befriedigung zurückblicken und er werde, trotz abweichender
Meinungen eiiiflußreicher Kreise, auch in Zukunft mit aller Energie
für die Rettung des Ostens und die Abänderungder Ostgrenzen eiii-

treten. Er sei der gegebene Vorkämpfer dieser Bewegung, denn er

sei der stärkste der Ostvereine, deren Tätigkeit sich auf den ganzen

Osten erstreckt, er sei die größte Landsmannschaft, während viele andere

Landsmannschaften nur einer der Ostprovinzeii ihr Hauptaugenmerk
zuwenden. Die Ostfrage aber sei eine deutscheFrage, darum solle
jeder deutsche Mann und jede deutsche Frau in der Erkenntnis, daß
es im Osten um die Zukunft ganz Deutschlands geht, daß dort die

Entscheidung fällt, ob das deutsche Volk als selbständigeRation fort-—
bestehen wird oder nicht, dem Deutschen Ostbund als«Mitg«l»-iedbei-

treten. Der Deutsche Ostbund erhoffe von der Zukunft ein g r o ß e r e s

Deutschland, das über die alten Grenzen hinaus uns die Wiederver-

einigung mit unseren Brüdern und Schwestern in Osterreich und

anderen Grenzgebieten beschert.
«

Bestehe denn Aussicht auf Erfolg? Rur der Wille zur.Selbsthilfe,
nur der Wille zur Tat könne einen Erfolg bringen. »Die«Wieder-

errichtung des polnischen Staates, die Befreiung der Türkei aus den

Fesseln des Friedensdiktates, die Abschüttelung ungleicher Verträge
durch China legten beredtes Zeugnis für diese ewige Wahrheit ab, noch
mehr aber das Wiedererstehen des Kirchenstaates in Rom. Ein un-

erschütterlich festgehaltener Anspruch gegen größte äußere Schwierig-
keiten, ja angesichts einer scheinbaren Unmöglichkeit habe sich hierbei
im friedlichen Kampfe der Geister siegreich durchgesetzt Allein der felsen-
feste Glaube an die Zukunft, das hartnäckige, oft als Eigensinn emp-

fundene Beharren auf dem eigenen Recht und die Weigerung, grund-
sätzlicheDinge um eines Tagesvorteils willen preiszugeben, hätten zum

Erfolg geführt. »Das wollen und müssenwir Deutschen festhalten«, so
führte der Redner aus, nicht nur in den jetzigen Verhandlungen in

Paris, nicht nur bei den Auseinandersetzungen innerhalb des Völker-

bundes, sondern stets und überall. Wenn wir in dem von uns geführten
Kampfe der Geister für die Zukunft, für die Freiheit Deutschlands mit
der gleichen Zähigkeit ringen werden, so ivird auch uns der erstrebte
Erfolg beschieden sein. Schon oft haben wir Deutschen uns durchgehungert
und durchgeschlagen. Wir zweifeln nicht daran, daß es auch diesmal
unserer urwüchsigen,allem Unheil trotzenden Kraft gelingen wird, die
Ketten zu sprengen, durch die wir unserer Freiheit beraubt sind. Der
Deutsche Ostbund wird, wie in den verflossenen zehn Jahren, so auch in

Zukunft anfachend, aufklärend und führend mitwirken. Das ist der

Schwur,·denwir-Mitglieder des Deutschen Ostbundes heute angesichts
zahlreicherFahnen vor dein ganzen deutschen Volke ablegen. Redner

schloß«seinehinreißenden Ausführungen mit dem Dichterwort: »Die
Freiheit und das Himmelreich gewinnen keine Halben.«

Die Rede wurde mit stürmischem,sich immer wieder erneuerndein
Beifall aufgenommen, ein Zeichen dafür, daß Herr Geheimrat
von Tilly allen Anwesenden aus der Seele gesprochen hatte.

Ein weiterer Konzertteil beschloß den offiziellen Teil des Abends,
worauf fröhlicherTanz die Teilnehinernoch lange beisammen hielt.

Von einer Tagung der Grenzlandverbände in Frankfurt a. d. Oder,
an der der Deutsche Ostbund führend beteiligt war und bei der Herr
Dr.Lüdtke den Festvortrag hielt, ging das folgende Begrüßungs-
telegramm ein:

"

·
»Von großer grenzlanddeutscher Ostmarkkundgebung der gleich-

zeitigen Kundgebung in Berlin herzliche Heimatgriiße in Treuer
Dr. Franz L ü d t k e.«
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Was ieittet und bedeutet der DeutscheOstbund-Z
10. Iahresbericht für die Zeit vom 1. Januar bis 81. Dezember 1928.

Ein schmerzlichesEreignis.
Ein besonders einschneidendes, überaus schmerzliches Ereignis trat

dadurch »ein,daß sich der alloerehrte Bundespräsident Herr Geheimer
Oberregierungsrat vo n Tilly , im Mai 1928 veranlaßtsah, aus ge-

sundheitlichenGrunden und- wegen liberlaftung mit Geschäften, den

»Vo·rsitz,den er«zehnJahre lang in umsichtiger und erfolgreichster Weile
gefuhrt hat. niederzulegen. Den dringenden Bitten des Präsidiums,
den Vorsitz zu behalten, konnte er, wie er erklärte, beim besten Willen
nicht mehr»ent»sprecheu.Er erklärte sich aber bereit, bis zum Abfchluß
des»Gesch.aftsIahresdie großen Tagungen noch zu leiten und auch
daruber hinaus in wichtigen politischen und sonstigen Fragen in der bis-
herigen Weise führend mittätg zu sein, was mit Dank angenommen

ivurde.»Auf die außerordentlichenBerdienste, die sich Herr Geheimrat
von Tilly um den Ostbund und um die ostmärkische Sache erworben
hat. wollen wir an dieser Stelle nicht näher eingehen, da sie bei anderer

Gelegenheiteingehend gewürdigt werden sollen. Jedenfalls bildet der

Rucktritt des Herrn Geheimrats von Tillu, der den unter seiner Ägide

gekrundetenOstbund zehn Jahre lang völlig ehrenamtlich und in hin-·

ge endster Weise geleitet hat, und der nicht zu ersetzen ist, einen
wichtigen Abschnitt in der Entwicklung des Deutschen Ostbundes.

Große Tagungeii und Kundgebungen.
Die»ord»entliche Bundestagung in Berlin (24. und

Lö. Marz) zeichnete sich durch eine Reihe gehaltvoller Vorträge aus,
die zu bemerkenswerten Entschließungenführten.

Die außerordentliche Bundestagung, die zum ersten
Male im.Westen,in Duisburg und Köln, stattfand, war für alle Teil-
nehmer ein Erlebnis und bildet in der Geschichte des Ostbundes einen

Markstein, hauptsächlich dadurch, daß die Schicksalsverbundenheit
zwischen West und Ost bei dieser sorgfältig vorbereiteten und glänzend
verlaufenen Tagung in bedeutsamster Weise zum Ausdruck kam.

»ImLaufe des Jahres fanden in Berlin und in allen Teilen des
Reiches eine große Anzahl machtvoller ostdeutscher Kund-
gebuiigen statt, in Form von gemeinschaftlichen ,,Deutschen Tagen«
oder ,,0stmärkischen Tagen« vereinigter landsmannschaftlicher Ver-

bände, von Kundgebuiigen anläßlich der Bertretertagungen unserer
Landesverbände,von Tausendjahrfeiern, Fahiienweihfesten und ähn-
lichen Veranstaltungen unserer 0rtsgruppen, bei denen es stets ge-
lang, die örtlichen Behörden und die einheimische Bevölkerung wie

auch die Presse in weitgehendem Maße für die Ziele des Ostbundes
zu interessieren. Es würde zu weit führen, auf die große-Zahl dieser
Kundgebungen im einzelnen näher einzugehen. Hier sei nur allen
denen gedankt, die auf solche Weise mitgewirkt haben zur Verwirk-
lichng unserer wichtigsten Ziele und Aufgaben.

Eine ebenso eigenartige wie erhebende Kundgebung ist die Ost-—-
bund-Totenfeier, die alljährlich iin Dom in Berlin am

Totensonntag zu Ehren der im Weltkriege und im Grenzschutz Ost
Gefallenen stattfindet, bei der im Jahre 1928 der kurz vorher aus

Reusalz nach Berlin berufene Pastor G ürtle r die zu Herzen gehende
Predigt hielt, während einige 30 Fahnen am Altar Aufstellung ge-
nommen hatten. Auch an den GefallenensEhrungen am Volks-
trau ertage beteiligte sich der Ostbund in Berlin wie im Reich.

Der Kampf um die Entschadigung.
Ein zwar nicht voller, aber immerhin großer Erfolg war das Zu-

standekommen des Kriegsschädenschlußgesetzes, dessen erste
Lesung nicht zuletzt infolge des rastlosen Betreibens des Deutschen Ost-
bundes und seiner Bemühung beim Reichstage und seinem Präsidenten,
Herrn Löbe, noch in der letzten Sitzung vor Weihnachten 1927 zu-
stande kam, das dann durch den Einspruch Parker Gilberts und das

e11»gbi2rzigeVerhalten des damaligen Reichsfinanzmiiiisters Dr. Köhler
wiederholt gefährdet war, schließlichaber, wenn auch in unzulänglicher
Form, vom Reichstage am 25. März 1928 verabschiedet wurde, nachdem
es in das noch vor der Reichstagsauflösung zu erledigende Rot-
programm aufgenommen worden war. Hat der Ostbund in Gemeinschaft
mit den anderen großen Geschädigtenverbänden auch 2,8 Milliarden
wenigstens verlangt und hat die Regierung schließlichnur t,Z Milliarden

bewilligt, so hat der leidenschaftliche Kampf um eine angemessene Ent-

schädigungdoch immerhin den Erfoxggehabt, daß das Gesamtentschädiss
gungskapital von dem ursprünglichin Aussicht genommenen Betrage von

nur 800 Millionen Mark auf diese Summe erhöht wurde. Trotz aller

Mängel des Gesetzes hat die Auszahlung der Schlußentschädigungdie

teilweiseverzweifelte Lage Tausender von Verdrängten doch erheblich
erleichtert,ja vielen die Existenz und geradezu das Leben gerettet. Als
eine wirkliche Schlußentschädigungvermögen wir freilich diese gesetzliche
Regelung»iiichtanzuerkennen. Der Ostbund hat darum ein neues

Entschadigungsprogramm aufgestellt und wird nicht ruhen
und nicht rasten, bevor nicht eine einigermaßen ausreichende und wirklich
gerechte Schlußentschädigung,die Berücksichtigung der Existenzverluste
und eine mehr von sozialem Geist erfüllte Gestaltung der Bestimmungen
für den Härtefonds erlangt ist. Daß wenigstens ein erheblicher Teil der

verspätetenAnträge bei der Verteilung der Beihilfen aus dem 30 Mil-

lionen Mark betragenden Härtefonds berücksichtigtwird, so daß Bei-
hilfen in einzelnen Fällen in Höhe von 6000, 8000, 12000, fa
1»8000 Mark bereits gegeben werden, ist ein weiterer Erfolg, der ledig-
lich der Arbeit des Ostbundes zu danken ist.

Schluß-)

Beratungsstelle fur Berdrängungsschäden.
Die von Herrn Böhmer geleitete Beratungsstelle hat auch im

vergangenen Jahre eine außerordentlich umfangreiche, mühevolle und

nicht immer dankbare Arbeit geleiftet, kann aber mit Genugtuung auf
die Tatsache zurückblicken,daß es ihr gelungen ist, in vielen Fällen,
auch in solchen,die geradezu aussichtslos erschienen, durch ihre sorg-
faltige Arbeit Beihilfen für die Geschädigten,die sich vielfach in ganz
trostloser Lage befinden, erwirkt zu haben.

Der Geschäftsverkehr betrug: Briefeingänge
gänge 11458,’Besucher 4580.

a) Entschädigiungsanträge
Am t. Januar 1928 lagen vor 53 Anträge. öm Jahre 1928 kamen

neu hinzu 40 Anträge. Zusammen 93 Anträge. öm Laufe des Jahres
wurden fertiggestellt 92 Anträge. Am Jahresschluß lagen vor 1 An-
trag. Die als Eiitschädigungen in obigen 92 Fällen vorgeschlagene
Summe betrug insgesamt 267 266 att.

«

b) Beihilfen-Anträge gemäß der Richtlinien
vom 30.Märzt928. -

An das R. E. A. eingereicht 380 Anträge. Bis Zi. Dezember
1928 erledigt: 1. durch Gewährung der Beihilfe 82 Anträge,
2. durch Ablehn ung der Beihilfe 39 Anträge, zusammen 121 An-
träge. Am Jahresschluß lagen vor 259 Anträge.

"

Die Beratungsstelle, deren Arbeit von nur drei Personen geleistet
wurde, hat außerdem in W ohn un g ssach en 40 Anträge gefertigt;
Anträge auf Erlaß der Grunderwerbssteuer 12 Stück

eingereicht.
Obwohl in diesem Geschäftsjahr zahlenmäßig schon viel weniger

Schadensersatzanträge zur Durchprüfung vorgelegen haben, ist der Ge-

schäftsverkehr infolge des önkrafttretens des Schlußentschädigungs-
gesetzes und der neuen Härtefondsrichtlinien noch gestiegen.

Rechtsschutzabteilung.
Die Geschäfte der Rechtsschutzabteilung haben, wie die im »0st-

land« Rr.8 auf Seite 87 gegebene zahlenmäßige libersicht erkennen

läßt, auch im Jahre 1928 einen unverändert großen Umfang sowohl
hinsichtlich des Schriftverkehrs als auch hinsichtlich der Besucherzahlen
in den Sprechstunden gehabt. Auch beim Schlußentschädigungsverss
fahren, welches uns im Jahre 1928 in der Hauptsache befchäftigte,hat
sich wie beim Rachentschädigungsverfahrengezeigt, daß es sich nicht
nur um ein reines Abrechnungsoerfahren handelte, bei welchem die

Wahrnehmung der Interessen der Gefchädigten durch sachkundige Ver-
treter nicht erforderlich gewesen wäre, sondern daß es wiederum mög-
lich war, durch rechtzeitige Stellung von Anträgen wegen Beihilfen
der verschiedenen Arten den Geschädigten zu einer Erhöhung ihrer
Entschädiguiigsbeträge zu verhelfen, die ihnen sonst infolge Unkenntnis
der einschlägigen Vorschriften entgangen wäre. Namentlich in den-

jenigen Fällen, in welchen die Schlußentschädigungnicht in bar, sondern
ausschließlich in Schuldbuchforderungen gewährt wird, hat sich diese
Möglichkeit zur Erlangung der in bar zahlbaren Beihilfen für die
Geschädigten außerordentlich wohltuend bemerkbar gemacht. Aber
auch bei der Festsetzung der Schlußentschädigungenselbst ergab sich eine

Fülle von Aufgaben, namentlich in denjenigen Fällen, in welchen infolge
von Abtretungen, von Pfändungen und infolge des in der Zwischenzeit
erfolgten Ablebens einzelner Mitberechtigter ein Eingreifen, namentlich
auch zur Führung der Erbeslegitimation, erforderlich wurde.

Rebenher geht in noch sehr erheblichem Umfauge die Durchführung
des Rachentschädigungs- und namentlich des Beschwerdeverfahrens, in

welchem bekanntlich noch eine lehr große Zahl von Fällen beim Reichs-
entschädigungsamt anhängig ist und welches bezüglich der Feftstellung
der Werte von Grundstücken und Warenlagern und dergl., namentlich
im Hinblick auf die davon abhängige Schlußentschädigungeine unver-

ändert große Bedeutung hat. Hierzu kommen die zahlreichen Be-
schwerden wegen Herabsetzung früher anerkannt gewesener Schadens-
grundbeträge. Die hierbei erforderliche Beschaffung von Unterlagen,
namentlich auch aus Polen, erfordert weiterhin eine mühevolle,jedoch
unerläßlicheArbeit.

Erfreulicherweise läßt sich festftellen, daß die Zufammeiiarbeit mit
dein Reichsentschädigungsamt im abgelaufenen Jahre eine durchaus
reibungslose gewesen ist.

Beratungsstelle für Aufwertung.
Der sehr bedeutende Geschäftsverkehr dieser Beratungsstelle ergibt

sich aus folgender Aufstellung:
1. Befucher 2446 (gegen 3563 im Jahre 1927)
2. Eingänge 9382

» 7941 » » »

3. Ausgänge 13634
,, 8752 » » »

4. Eingegang. Einigrantenfteueranmeldungen 150

sinsgefamt 2753)
5. a) In ArbeitbefindlicheHypothekenanträge 2863

b) Noch zu bearbeitende . . . . . . . 1622

c) Bereits erledigte Aufwertungsfachen . 235
über 197 546,72 M.

cl) Bei polnischen Gerichten schwebende Auf-
weriungsverfahren . . . . . . . 195

6. a) Vorliegende Sparguthabenanmeldung·10 459

b) bereits ausgezahlt 476 Sachen in Hohe von

10 197, Briefaus-

33 016,71 »
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Die von Frau von Liniburg geleitete Abteilung hat den durch
diese Ziffern zum Ausdruck kommenden umfangreichen Geschäftsver-
kehr mit wenigen Hilfskräften bewältigt. önfolge der Gegenseitigkeitss
klausel im polnischen Aufwertungsgesetz brauchen die Gläubiger in
Polen vorläufig noch nicht zu zahlen. Wenn es trotzdem gelungen ist.
in vielen Fällen die- Auszahlungen der Aufwertungshgpotheken zu er-

reichen, so ist das als ein besonderer Erfolg alnzussehen Die Auf-
ivectung der Sparkassenguthaben stockt zurzeit leider auch.

Stellenvermittlung.
Die Stellenvermittlung hat im Berichtsjahr bearbeitet: Gesuche

männlich und weiblich 2685, Angebote männlich und weiblich 1637, Ber-
mittlungen im ganzen 1597. Hm ersten halben Jahre machte sich eine
geringe Besserung auf dem Arbeitsmarkt gegenüber dem Borfahr
bemerkbar, jedoch war mit demEintreten des Frostes und dem damit
verbundenen Aufhören der Saisonarbeit auf dem Lande und im Bau-
gewerbe die Arbeitslosigkeit wieder in verschärftem Mafze zu spüren.
Ungeachtet unserer immer wieder betonten Warnung vor dem unüber-

legten Zuzug nach Berlin kamen doch immer wieder Arbeitsuchende
vom Lande und aus der Provinz zu uns und baten, ihnen bei der

Stellungsuche in Berlin behilflich zu sein. Solche Fälle find aufzer-
ordentlich schivierig zu bearbeiten, da diese Zuzügler nicht einmal das
Anrecht aus den Bezug von Erwerbslosenunterstützung haben und. wir

meistens viel Schreibereien und Mühe hatten, um die Leute wieder

an ihren Unterstützungswohnsitzzurückzubefördern. Dank der Zu-
sammenarbeit mit den uns verständnisvoll entgegenkommenden Landes-

arbeitsämtern, insbesondere mit dem Landesarbeitsamt Berlin-

Brßndfenburgist es uns doch gelungen, selbst in fast verziveifelteii Fällen
zu el en.

·

Aus der praktischen Arbeit der Stellenvermittlung seien drei

charakteristische Fälle angeführt, die erkennen lassen, dafz unsere
gemeinnützigeArbeit im Laufe der Jahre viel Segen gestiftet hat:

l. Bor ungefähr einem Bierteljahr kam ein stattlicher Polizeimacht-
meister in unser Büro und wollte seinen Better, einen jungen Landwirt
von 27 Jahren, untergebracht haben. Er erzählte voller Dankbarkeit,
dafz er im Jahre 1923 durch uns als Hilfsbeamter an die Strafanstalt
Plötzensee vermittelt und von da aus in die Schupo übernommen
worden ist. Er ist sehr zufrieden mit seinem Los, und es traf sich be-

sonders gut, dafz durch Mithilfe des Landesarbeitsamtes der Better bei

lderstädtischen Straszenbahn von Groß-Berlin untergebracht werden
vnnte.

,

2. Durch Empfehlungsschreiben an geeignete Firmen oder an die
Landesarbeitsämter haben wir Ostmärker recht oft bevorzugt unter-

briiigen können. Der letzte derartige Fall, in dem es sich um einen
abgebauten Bankbeamten handelt, betrifft den Sohn des Oberschlesischen
Bertriebenen F., der erst vor einigen Tagen sich in einem warm-

gsehaltenen Schreiben an uns bedankt hat.
Z. Durch den Bei-kan der von Bethniann Hollwegsrhen Güter

aci den polnischenStaat sind im ganzen 163 Arbeiters und Angestellten-
familien als Deutschstämmige brotlos geworden. Diese Familien haben
vom Deutschen Generalkonsulat zum grofzen Eeil die Abwanderungs-
bescheinigung erhalten, darunter vier Förster. Mit diesen vier ent-

lassenen Förstern ist die Leiterin unserer Stellenvermittlung, Frau Ge-
iverberat Heerdegen, persönlich beim Leiter der Fortwirtschafts
lichen Abteilung der Landwirtschaftskammer für die Provinz Branden-
biicg gewesen und hat erreicht, dafz nach und nach alle vier unter-

gebracht worden sind.
Die Fursorgestelle

ist »das Mädchen für alles«; es gibt kaum ein Gebiet der Wohlfahrts-
pflege, auf dem man ihre Bermittlung nicht bereits in Anspruch ge-
nommen hätte. Herzerweichend ist oft die Rot der Jungen wie der

Alten, ganz besonders natürlich der letzteren, die immer wieder an uns

heranbrandet. Leider fehlen uns die Mittel, um sie unsererseits un-

mittelbar lindern zu können. Wir können nur raten und vermitteln.
Das macht oft- viel Arbeit und viele Schwierigkeiten, ist aber doch
auch oft von erfreulichem Erfolge. Die enge Zusammenarbeit mit der
Umzugsabteilung des Reichsentschädigungsamtes hat es in vielen, oft
verzweifelt aussehenden Fällen möglich gemacht, die Kosten des Um-
zugs Berdrängter nach ihrem endgültigen Wohnsitz ersetzt zu erhalten.
Bielfach liegen die Fälle so, dasz insbesondere Optanten aus dem Lager
Schneidemiihl einer Gemeinde überwiesen worden sind, in der sie dann
doch nicht ihr Auskommen finden konnten. Wenn dann nachgewiesen
wird, dafz dem Antragsteller an dem nun von ihm bezeichneten Ort
eine Existenz wirklich findet, so ist meistens das R E. A. auch bereit,
diesen Umzug als den endgültigen nach der Berdrängung anzusehen.

Mit der »Kred-itgemeinschaft gemeinnütziger Selbsthilfeorganisa-
tionen« (Kageso) haben wir im Berichtsjahr hauptsächlichdurch die Be-
arbeitung der Härtefondsbeihsilfen und Darlehen an deutschstämmige
Rückwandereraus Rubland Fühlung gehabt. Die für die »Kageso«
bestimmtenDarlehensanträge unserer Mitglieder reichen wir nunmehr
durch die zuständigenWohlfahrtsämter weiter, und zwar wird je nach
Lage des Falles der Antrag als Asrbeitnehmerdarlehen, als Darlehen
für Kriegsbeschädigteoder als solches für Kleinrentner bearbeitet.

Sehr schwierig ist die Erledigung der sich bei der mehrenden Fälle
unerlaubter Abwanderuiig aus Polen, der Wiedereinbürgerung usw.
Wir»können nur auch an dieser Stelle vor jeden unbedachten, von der
polnischen Behörde nicht direkt erzwungenen Abwanderung warnen

und betonen, dafz wir kaum in der Lage sind, denen irgendwie zu helfen,

ldieohne Berdrängungsschein des zuständigenKonsulats über die Grenze
ommen.

Besondere Sorgfalt lassen wir den Kindern von Berdrängten an-

gedeihen, deren Eltern infolge Krieg und Berdrängung finanziell oder
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gesiindheitlich schwer gelitten haben. Wir bemühen uns, Einflufz auf
ihre Erziehung zu gewinnen und ihnen durch F e r i e n a use nt h a lt

in »H a us O st l a n d« Freude und Erholung zu bieten. Dieses unser
Ferienheim kann aber nur weitergeführtwerden, wenn die Ortsgruppen
unser Werk durch Zuschüsseunterstützen.

«

Mit Hilfe des Preufzischen Ministeriums des Innern ist es

elungen, den Damen eine Gnadenpension zu erwirken. Eine

olche haben wir im Jahre zuvor übrigens auch der hochbetagten Frau
eines langjährigen früheren Gemeindevorstehers erwirkt.

Unsere sterbekasse,
die am l. August 1925 mit der öduna LebensversicherungsbankA.-G.
Berlin zu besonders günstigen Bedingungen für unsere Mitglieder
gegründet wurde, hat auch im Jahre 1928 weitere Fortschritte gemacht,
müfzte aber bei dec groszen Anzahl unserer Mitglieder und mit Rück-

sicht auf die ganz besonders günstig gestellten Aufnahme- und Zahlungs-
bedingungen der Beitrage noch viel mehr benutzt werden. Immerhin
sind bis Ende 1928 insgesamt 1541 Becsicherungen bei der Sterbekasse
mit einer Bersicherungssumme von 462 300 k-« abgeschlossen worden.

Hiervon Abgang 1928 durch Eod und Austritt . 57

Hiervon früher durch Eod und Austritt 187

Zusammen 244

sodasz im ganzen 1297 Versicherungen mit einer Versicherungsssinime
von 389100 Jt verbleiben. .

An Beiträgen sind 1928 vereinnahmt worden 20510 att.

Ali;Bergütungen bei Sterbefällen wurden in 12 Fällen 3600 Jt
geja) . .

Unsere siedlungsarbeit .

hat im Jahre 1928 einen erfolgreichen und nachhaltigen Aufschwung
genommen. Die von dem Deutschen Ostbund Ende 1925 gegründete
Gemeinnützige Siedlungsgenosssenschast »Os-
mark« e. G. m. b. H. hat im Jahre 1928 die Besiedlung ihrer
Siedlungsobjekte Wilhelmswalde und Marienthal, Kreis Greifenhagen,
Freienwalde, Kreis Saatzig, und Schlofzvorwerk, Kreis Bomst (Grenz-
mark PosensWestpreuszem in Gröfze von zusammen 2040 Morgen im

wesentlichen durchgeführt; Sie hat insgesamt 32 Siedlerstellen
errichtet. Reue Siedlungsobjekte sind von der Genossenschaftnicht mehr
angekaust worden.

i

, Die auf Grund der Erfahrungen und zur erweiterten Fortsetzung
ihrer Arbeit im Jahre 1927 mit Freunden unserer Sache gegründete
Gemeinnützige Siedlungsgesellschaft Deutscher
Ost b un d in. b; H. hat die Besiedlung der von ihr erworbenen Güter«
Lützlow, Kreis Angermünde . . . . . . · . . . . . .. 854 Morgen
Augusthof, Kreis Soldin . . . . . . . . . . . . . . . . .. 2000 Morgen

ebenfalls durchgeführt. Es sind im ganzen 63 Stellen gebildet, und zivari

a) in Lützlow:
1 Reststelle . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. in Gröfze von 298 Morgen
1 Groszbauernstelle . . . . . . . . . . . . ..

» » »
. 120

»

6 Zweispännerstellen . . · . . . . . . . ..
» » »

55—60
»

2 Landarbeiterstellen . . . . . . . . . . ..
» » »

5—6 »

b) in Augusthof:
2 grofzbäueclicheStellen . . · . . . .. in Grösze von 100—134 Morgen

23 Zweispänrierstellen . . . . . . . . . . ..
» » »

60—80
»

5 Einspännerstellen . . . . . . . . . . . . ..
» » » 35—40

»

2 Handwerkerstellen . . . . . . . . . . ..
» » » 5—6

»

1 Gasthofstelle . . . . . . . . . . . . . . . . ..
» » » 12

»

20 Landarbeiterstellen . . . . . . . . . . .. 5—6 -

Sämtliche Stellen sind fest verkauft und den Siedlern zur Eigen-
bewirtschaftung übergeben. Die beiden Siedlungsgiiter Lützlvw und ins-
besondere Augusthof sind mehrfach von niaszgebenden behördlichen
Stellen und den Leitern einiger provinzieller Siedlungsgesellschaften
besichtigt worden. Am 12. Oktober 1928 hat der Minister für Land-

wirtschaft, Domänen und Forsten Herr Steiger in Begleitung der

Herren -Ministerialdirektor Articus, Landeskulturamtspräsident
P a g e n k o pf aus Frankfurt a. d. Oder, cRegierungs- und Kulturrat
Schulz vom Kulturamt Küstcin und Landrat von Saldern aus«
Soldin eine Bereisung der Siedlungen im Kreise Soldin vorgenommen
und dabei auch die von deriGemeinnützigen Siedlungsgesellschaft mit«
Reichs-« und Staatskrediten errichtete Siedlung Augusthof besichtigtxf
Der Herr Minister und auch seine Begleiter haben ihre Zufriedenheit
und Anerkennung über die schnell durchgeführte Besiedlung des Gutes
Augusthof und insbesondere über die räumliche Ausnutzung und zwecks-H
mäszigeEinrichtung der Wohn- und Wirtschaftsgebäude sowie die vers-I
hältnismäfzig geringen Baukosten ausgesprochen. Die Siedler sind vor-

wiegend ostmärkische Flüchtlinge. Doch konnte sich die Siedlungs-
gesellschaft auch an der Uinsiedlung west- und süddeutscherBauern und

Akbeiterbeteiligen; es sind bereits einige Siedler aus Westfalen an-

ge etzt.
An neuen Siedlungsobjekten hat die Siedlungsgesellschast iin Jahre

1928 erworben:
·

Dürrenselchow,Kreis Königsberg (Reumark) 1242 Morgen
Kehrberg, Kreis Greifenhagen (Staatsdomäne) 2000

»

zusammen 3242 Morgen
Rach den von den Landeskulturbehörden aufgestellten vorläufigen

Einteilungsplänen sollen gebildet werden:

a) Kehrberg:
l Grofzbauern- und Fischereistellein Gröfze von etwa 300 Morgen

18 Zweispännerstellen . . . . . . . . ..
» » » »

50—80
»

5 Einspännerstellen . . . . . . . . . . ..
» » » » 30—40 »

22 Landarbeiterstellen . . . . . . . . ..
» » » » 4—5 »



b) in Dürrenselchow:
"l groszbäuerlicheStelle . . . . . . . . .. in Gröfze von etwa 138 Morgen

IlZ Zweispännerstellen . . . . · . . . . . ..

» ,, » » 60
»

6 Einspännerstellen . . . . . . . . . . ..
» » » » 30

»

JIO Landarbeiterstellen . - - - - · - — - — »
» » » »

6
»

Für sämtliche Siedlerstellen sind bereits genügendVerderber fest vor-

gemerkt. Mit der Errichtung der Siedlergehöfte soll im Frühjahr 1929

begonnenwerden. Die Gesellschaft hat sich zum Ziele gesetzt, die Be-
siedlung so zu beschleunigen, dasz die libergabe der Siedlerstellen am

«l. Juli 1929 erfolgen kann.

» Erwähnt sei noch, dafz die Siedlungsgesellschaft im August 1928 ihr
bisheriges Geschäftskapital von 100000 auf
200 900 AM. erhöht und davon die Hälfte mit 100000 AM.

bar eingezahlt hat. Die finanzielle Lage der Gesellschaft ist durchaus
gesund·undgesichert.

Bei dieser Gelegenheit wollen wir nicht verfehlen, den Landeskultur-

behordensowie den staatlichen Kreditstellen für ihre sorgfältige und dle

Eigenart unserer Gesellschaft verständnisvoll würdigende Förderung
unserenaufrichtigstenDank auszusprechen. Das unmittelbare Zusammen-
arbeiten der Siedlungsgesellschaft mit den beteiligten Stellen wird sich
immer leichter gestalten, je mehr das Vertrauen in die Ziele und

Arbeitsweiseunserer Siedlungstätigkeit wächst.
Die Gesellschaft wird nach wie vor durch die Herren Ansiedler
He»u.p«el»undBürovorsteher Schülke unter Mitwirkung unseres
Prasidialmitglieds Herrn Geheimrat Schmid als Borsitzendem des
Aufsichtsrats geleitet.

-Wir hoffen, dasz die Gesellschaftim neuen Geschäftsjahr neue

geeignete und preiswerte Siedlungsobjekte erwerben kann und sie mit
der bisherigen Sorgfalt dabei auf die Sicherstellung der dauernden

Lebensfahigkeitder Siedlungen ihr Augenmerk richtet.
Wir bitten auch unsere 0rtsgruppen, wie es vielfach (z. B. Greifen-

hagen,Kassel, Landsbergu. a: m.) schon geschehen ist, uns in finanzieller
WeisedurchdarlehnsweiseHingabevon Mitteln, wenn auch im Einzel-
fall mit verhaltnismaszig geringen Beträgen, in die Lage zu setzen, das

Kapital·der·Gesellschaft weiter zu stärken, um auch dadurch die Grund-
lagen fur die Gewinnung neuer Freunde zu erweitern.

Aufbem Gebiet des Siedlungswesens ist auch die nach
ansanglichen Schwierigkeiten jetzt geordnete und günstige Entwicklung
der Ostbund-Siedlungsgenossenschaft in Wriezen
zu erwähnen. öm ganzen sind dort bisher acht Siedlungen fertig-
gestellt; davon zwei im Jahre 1926 und sechs im Jahre 1928.- Eine

Siedlungsteht zurzeit noch im cZiohbau; eine weitere Siedlung, die

ursprunglichebenfalls 1928 gebaut werden sollte, muszte für 1929 zu-

ruckgestelltwerden. Die Genossenschaft hofft, im Jahre 1929 weitere
sechs Siedlungen sowie zwei Landarbeiterwohnungen fertigstelleii zu
können.

.

Die Sanierung der Mohriner Kleinsiedlungs-
genossenschaft, für die wir und, auf unsere Bitte hin, die
Siedlungsgesellschaft Brandenburg viel Mühe und Arbeit aufgewendet
haben, hat sich leider nicht ermöglichenlassen, da sich die Genossen-
schaft den ihr erteilten cRatschlägen gegenüber durchaus unzu-
gänglich zeigte.

Bon den vom Deutschen Ostbund in der anlationszeit errichteten
sechs Siedlungshäusern in Königsberg A.-M. hatten
wir drei zu Beginn des Jahres 1928 noch in eigenem Besitz. Zwei
derselben sind im abgelaufenen Jahre verkauft worden. Bezüglich
des letzten Hauses schweben zurzeit noch Berkaufsverhandlungen.

Wohnungsgesellschaft Deutscher Ostbund.
Der Deutsche Ostbund e. B. hat zu Beginn des Jahres 1928 mit der

Provinziellen Wohnungsfürsorgegesellschaft für die Provinz Branden-

burg (Siedlungsgesellschaft Brandenburg m. b. H., Köthener Str. 28l29)
eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung gegründet, die es sich zur
Aufgabe macht, Minderbemittelten gesunde und zweckmäfzigeingerichtete
Wohnungen zu billigen Preisen zu verschaffen. Gegenstand dieses
Unternehmens ist: l. der Bau von Häusern für Minderbemittelte,
-2. der An- und Berkauf von Häusern, wobei eine spekulative Ber-

ivertung ausgeschlossen ist und Z. die Unterstützung anderer gemein-
niitziger Wohnungsorganisationen innerhalb des Deutschen 0stbundes.

,

Begonnen sind, mit Hilfe der Siedlungsgesellschaft Brandenburg,
·12Wohnungenin Landsberg, 6 Wohnungen in Küstrim 24 Wohnungen
in Linden-Dahlhausen (mit Hilfe der WestfälischenHeimstätte). Letztere
gehen ihrer Bollenduiig entgegen. Die Wohnungsgesellschaft Deutscher
Ostbund hat mit einer dort bereits bestehenden Genossenschaft Wieder-
aufbau, die schon gröszereBauvorhaben im dortigen Bezirk ausgeführt
hat, ein Abkommen getroffen, wonachdiese Genossenschaft des Deutschen
Ostbundes in erheblichem Masze bei den Borarbeiten für ein Bau-
vorhaben sowie bei der Zusammenbringung der Mieter mitzuwirken
hat, und die auszerdeiii das Borrecht besitzt,.die von der Wohnungs-
gesellschaftDeutscher Ostbund erstellten Bauten zu pachten und weiter-
hin die Berwaltung dieser Bauten durchzuführen
» Bereits im vorigen Jahre sind vom Herrn Regieruiigspräsideiiten
in Stettin 48 000 RM. für 12 Wohnungen in Braunsfelde an Haus-
zinssteuerhypotheken bewilligt worden. Die Durchführung dieses Bau-

vorhabens liegt in den Händen der Pommerschen Heimstätte. Durch
die Schwierigkeiten, dieses Bauvorhaben zu finaiiziereii und ein für
die Mieten tragbares Unternehmerangebot zu erhalten, muszte der Bau-

beginn über den Winter verschoben werden. Es ist jedoch gelungen,
eine verhältnismäßig günstige Finanzierung zu erzielen, so dasz mit dem
Bau begonnen wird, sobald das Wetter es gestattet. Ferner sind fiir
Stettin-Braunsfelde weitere 50 000 RM. Hauszinssteuermittel durch
den Ausgleichsfonds des Herrn Regierungsoräsidenten zur Berfügung
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gestellt.»Entwurf und Baukosten liegen fest, so dasz auch mit der
Durchfuhrung dieses Bauvorhabens von 11 Wohnungen demnächstge-

rechnet werden kaiin. Für ein weiteres Bauvorhaben in Stettin in

Hohe von 16 Wohnungen in Reihenhausform liegen die Entwürfe
sowiedie grundsatzlichenZusagen wegen Gewährung der erforderlichen
Mittel vor. Weiterhin hat der Herr Regierungspräsident in Stettin
sowie die Stadt Stargard 60000 RM. für ein Bauvorhaben des

DeutschenQstbundesin Grösze von 16 Wohnungen gewährt. Auch
hier hofft die Gesellschaftdemnächstmit dem Bau beginnen zu können.

»Einder Provinz Brandenburg ist zunächst die Errichtung von

weiteren 12 Wohnungen in Küstrin im Anschlufz an das im Gange
befindliche Bauvorhaben geplant. Die Stadt hat sich grundsätzlich
dazu bereit erklärt, das Bauvorhaben des Deutschen 0stbundes, welches,
insgesamt 30 Wohnungen umfassend, auf einem von der Stadt zur
Berfugung gestelltenGelände am Berliner Tor, Alt-Stadt Küstrin im
Laufe der Zeit errichtet werden soll, aus eigenen Mitteln zu bevor-
schussen. Die Stadt Landsberg a. W. würde es besonders begrüfzen,
wenn auf einem der Stadt gehörigen hoch gelegenen Gelände, welches
die Bebauung von»180Wohnungen vorsieht, der Deutsche Ostbund die

allmahlicheDurchfuhrung dieses grofzzügigenBauvorhabens übernehmen
wurde. Sie steht auf dem Standpunkt, dasz gerade der Deutsche Ost-
bund durch dieses, der Lage nach sehr begünstigteBauvorhaben sich ein

besonderesDenkmal»schaffenwürde und hat bereits nennenswerte
Mittel fu»rden Beginn dieses Bauvorhabens in Aussicht gestellt.

Die Siedlungsgesellschaft Brandenburg beabsichtigt ferner der Woh-
nungsgesellschaftDeutscherOstbund die Errichtung von Flachbau-
siedlungeiizd.»h.nicht mehr als zweigeschossigenWohnbauten, zu über-

tragen, fur die von seiten der Ministerien besondere Mittel zur Ber-
fügung gestellt werden. öm Osten der Proinz Brandenburg kommen

vorwiegend Landsberg, Küstrin, Königsberg A.-M., Arnswalde für
die Errichtung derartiger Flachbausiedlungen in Frage.

Schlieleich ist die Westfälische Heimstätte in Münster und Dortmund

bemüht, die Bauvorhaben unserer Gesellschaft nach Möglichkeit zu
fördern. Der Berbandspräsident für den Ruhrkohlenbezirk in Essen,
der unsern Bestrebungen ein besonderes Wohlwollen entgegenbringt,
hat nicht nur grundsätzlich,sondern auch in besonderen Fällen die Ge-

währung öffentlicher Mittel zugesagt. Abgesehen von dein im Gange
befindlichen Bauvorhaben in Dahlhausen sollen ferner in diesem Jahre
auf dem von uns bereits erworbenen Grundstück in Dahlhausen weitere
39 Wohnungen erstellt werden, ebenso 60—70 Wohnungen in Hattingen,
Gelsenkirchen und Recklinghausen.

Das Stammkapital der Gesellschaft ist bis zum Ende des Berichts-
jahres von den beiden Gesellschaftern Siedlungsgesellschaft Branden-

burg und Wohnungsgesellschaft Deutscher Ostbund voll eingezahlt. Die

Westfälische Heimstätte hat sich ferner bereit erklärt, sich mit 10000

cReichsmark ihrerseits zu beteiligen, ebenso haben die Ostpreufzische
Heimstätte in KönigsberglP und die in Dortmund domizilierende Ge-

nossenschaft Wiederaufbau ihre Beteiligung zugesagt.
öii der Gesellschafterversammlung vom 29. November 1928 haben

sich die Gesellschafter bereit erklärt, das Stammkapital bis zu
50 000 RM. zu erhöhen. Es. steht zu erwarten, dasz init der fort-
schreitenden Tätigkeit der Gesellschaft weitere Gesellschafter hinzu-
treten. Die Geschäftsführung, Regierungsassessor a. D. v. d. Hude
und Major a.D. W o e rne r, befindet sich bei der Siedlungsgesellschaft
Brandenburg in deren Räumen Köthener Str. 28X29. Sie wird über-

wacht und gefördert durch unser Präsidialmitglied Geheimen Rat
Sch m i d als Borsitzendem und Baurat Sch l e i ch e r , Geschäftsführer
der Siedlungsgesellschaft Brandenburg, als stellvertretendem Borsitzenden
des Aufsichtsrats.

Archivabteilung.
Die Tätigkeit der Archivabteilung erstreckte sich zunächst aus die

Weiterführung der heimatgeschichtlichen Saminlungen; Bücher, Bro-

schüren, Flugschriftem Zeitungen, Schulprogramnie, Kataloge, Aus-
stellungsberichte, Zeitschriften und in besonderem Masze Handschriften
und andere archioalische Dokumente ivurden gesammelt; Bilder, Karten
Und Museumsstücke wurden an unser im Aufbau befindliches Hinden-
burg-Museum weitergeleitet. Besonders wertvoll sind die zahlreichen
Erinnerungen an die cRotzeit der deutschen Ostmark; das Ostarchiv
verfügt nicht nur über viele Hunderte von Flugblättern, Pässen, Armee-

befehlen aus der Greiizschutzzeit, deutschen und polnischen Ausweisen
usw» sondern auch über etwa 120 Handschriften, in denen die Erleb-
nisse einzelner Ostmärker aus jener Zeit niedergelegt worden sind. Ein

Teil dieser Erlebnisse und Eriniierungen konnte ganz oder in Aus-

zügen in der Beilage zuni ,,0stland«: ,,0starchio und Heimatmuseum«
veröffentlicht werden.

Die Herausgabe dieser Beilage sowie der Beilage ,,0stland-
Kultur« lag der Archivabteilung ob, ebenso die Bearbeitung des »,,0st-
deutschen Heimatkalenders«. Für besonders wichtig hielten wir es,

sowohl den Kalender als auch einen grofzen Teil der Nummern unserer
,,0stlandkultur« unter besondere Gesichtspunkte zu stellen und Mit-

arbeiter aus dem ostmärkischenund gesaintdeutschen Geisteslebenheran-
zuziehen. So sind unsere Beilagen zum ,,0stland« trotz ihres geringen
Umfanges ein Organ geworden, das sich auch in den Kreisen der
Schriftsteller und Künstler wachsender Beachtung erfreut. Ebenso ist
die Arbeit unserer Archivabteilung und der ,,Archivbei·lage«v·on
wissenschaftlicher Seite begrüfzt worden. .

Wir stehen mit einer Reihe
wissenschaftlicher Bereiniguiigen im Schriftenaustausch

« »

iJn stetigem Wachsen war die Zahl derer, die bei uns Material fuc
wissenschaftliche Arbeiten, für Doktorarbeiten, Borträge«usw.,suchten
und unseren Rat erbaten. Leider sind unsere Räumlichkeitenzu,beengt
nnd die Mittel zum Ausbau der Abteilungen zu gering, als das wir
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das wünschenswerte Ziel auch nach dieser Richtung hin hätten er-

reichen können.
«

Um wenigstens gewisseMöglichkeitender Beschaffungvon Buchern
usw. zu haben, um ferner einige Hilfskräfte einstellenzu konnen, trat

der ,,Freundeskreis für das Ostarchiv Und Heimat-
museuin« in Erscheinung, an dessen Spitze die Herren Bundes-
direktor Ginschel und Dr. Lüdtke stehen und in dessen weiteren

Vorstand sich dsie Herren Archivrat Dr.Kupke, Stettin, Stadtrat
Kronthal und Prof. Dr.Behrend befinden. Bis ietzt hat sich
die Arbeit des »Freundeskreises« allerdings damit erschöpft, Geld-

mittel verfügbar zu machen. 4 Landesverbände, 143 Ortsgruppen des

»Deutschen Ostbundes«, 17 Magistrate, Kreisausschüsse und Kammern,
s Berbände, 13 Firmen und 185 Einzelversönlichkeitensind fördernde
Mitglieder des ,,Freundeskreises« geworden. Die Werbung hierfur
lag in den Händen der Herren Dr.Lüdtke und Schriftleiter
Petrau.

-

Sehr zahlreich waren die an den Leiter der Archivabteilung Herrn
Dr.Lüdtke gestellten Anforderungen zur Abhaltung von Vor-

trägen. Erfreulicherweise traten nicht nur unsere Ortsgruppen,
sondern auch andere Verbände mit der Bitte um Ausklärunglüber
ostinärkische Fragen an uns heran, so dafz auch in nichtostmärkischen
Kreisen Aufklärung über den Osten verbreitet iverden konnte. Herr
Dr.Lüdtke hat etwa 50 Vorträge gehalten, und zwar in ganz

Deutschland, von Königsberg und Danzig im Osten bis Mainz, Darm-

stadt und Trier im Westen. Ebenso gelang es, mit den Rundfunk-
sendern in Berlin, Stettin, Königswusterhausen,Königsberg usw. in

Verbindung zu treten und ostniärkische Vorträge durch
d en R un dfunk der breitesten Offentlichkeit darzubieten.

Weiterhin trat die Archivabteilung in Fühlung mit einer grofzen
Reihe von Zeitungen, Zeitschriften, Sammelwerken und Verlegern, um

auch auf diesem Wege die Offentlichkeit für die Ostfragen zu erwärmen.

Ebenso haben wir uns mit den Herausgebern der deutschen Schullese-
i

bücher und den für sie zuständigen behördlichen Stellen in Verbindung
gesetzt, um die Aufnahme ostmärkischer Beiträge in

die L esebücher zu erwirken, damit die deutsche Jugend mehr als

bisher von unserer Heimat erfährt. Auch bei diesen Arbeiten hat,
ebenso wie bei der Redaktivn der Ostlandbeilageii und des Heimat-

kaleiirzersHerr Schriftleiter Petrau in dankenswerter Weise mit-

gewir t.

Herr Dr. Lüdtke hatte innerhalb des Präsidiums die Bericht-
erstattung für die Jugend- und Frauenfragen des Deutschen Ostbundes.
Er nahni an zahlreichen Besprechungen sowie an der 2. Schulungswoche
für Jungvstmärker in Scharzfeld (0stern 1928) teil. Ebenso war er

mit der Vertretung des Präsidiums bei wissenschaftlichen Körper-
schaften und verschiedenen befreundeten Organisationen betraut.

Auch an dieser Stelle mufz unser Dank Herrn Schriftleiter P e t r a u

und der Redaktionssekretärin Fräulein M ee d e n soivie allen anderen
Mitarbeitern zum Ausdruck gebracht werden.

Hindenburgmuseum.
Die Ungunst der Zeit machte die Errichtung eines Gebäudes für

das Hindenburgmuseum unmöglich. Die Sammlung von Gegenständen
unter Leitung des Herrn Oberstleutciants a.. D. Sterzel nimmt
einen guten Fortgang. Räheres darüber bringen wir in der nächsten
Nummer-

«

Das ,,Ostland«
ist längst über den Rahmen einer bloszen Bereinszeitschrift hinaus-
gewachsen und zu der gröszten und verbreitetsten Kampf-
zeitschrift für den ganzen Osten geworden. Wir können

zu unserer Freude immer wieder feststellen, dasz in den Ministerien und

Parlamenten das ,,Ostland« ebenso eifrig gelesen wird wie bei den

Behörden des Ostens; dafz es zahllosen Familien ein lieber Hausfreund
geworden ist, den sie nicht entbehren möchten. Bezeichnend war es,

dafz wir Anfang Januar von einer armen Verdrängten aus Srhlesien
ein Schreiben erhielten mit eingelegten Briefmarken und der Bitte,
ihr dafür während des Monats Januar das ,,Ostland« direkt zu senden.
Der Briefträger nähme nur ViertelsahressBeiträge an und sie könne
beim besten Willen im Augenblick 1,20 olt nicht aufbringen, könne
aber ebensowenig das »Ostland« entbehren. Sie werde das Geld zu-
sammensparen, um für Februar und März den Bezugspreis wieder
an die Post entrichten zu können. Derartige ergreifende Beweise von

Treue und Anhänglichkeit sowohl an die Organisation wie an die alte
Heimat könnten wir viele anführen. Es ist bedauerlich, dafz sich darin
die Intelligenz vielfach von den Ärmsten der Armen beschämen läszt;
aber für die Art, wie das ,,Ostland« in den Familien der Ostverdrängten
festgewurzelt ist, ist der obige Vorfall gewifz ein sprechender Beweis.
Auch viele Behörden im Herzen des Reiches und im Westen lesen das

,,Ostland«, um über die Ostfragen auf dem Laufenden zu bleiben, uni

der inneren Verbundenheit mit dein Kampf um das Schicksal Ausdruck
zu geben. Ebenso schlägt das ,,0stland« die Brücke zu vielen cRicht-
ostmärkern im Reiche, auch zu vielen Deutschen im Ausland. Der
Inhalt des ,,Ostlands« wird vielfach von der Tagespresse übernommen,
so dasszsein Einfluh auch in dieser Hinsicht grosz ist.
»DieZahl der Bezieher ist im letzten Jahre leider nicht gestiegen.

Wir bitten daher die Ortsgruppen, in eine erneute Werbung für das

,,Ostland«einzutreten. Die Bundesversammlung hat seinerzeit den
Pflichtbezug für alle Mitglieder beschlossen und es ist im Interesse
der Mitglieder und der erleichterten Arbeit der Ortsgruppen und

Landesverbändeerwünscht,dasz diesem Beschlusz überall Rechnung ge-

tragen wird. Dankbar wären wir-, wenn jede Ortsgruppe eine dazu
geeignete Persönlichkeit auswtfxlen wollte. die ständig die Weiterver-
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breitung des ,,Ostlands« sich angelegen sein läfzt und zwar nicht nur

unter den Mitgliedern, sondern auch unter den Einheimischen. Es sollte
dafür gesorgt werden, dasz Mitglieder, die Hotels, Restaurants, Gast-
häuser und Tafes besitzen oder bewirtschaften, stets das ,,0stland«aus-

legen und dafz dies auch die einheimischen Inhaber von Lokalen tun.

Die grofze Verbreitung des »Ostlands«bewirkt, dasz der Erfolg der

Anzeigen iin ,,Ostland« meist ein grober, oft sogar ein ganz
ungewöhnlicher ist. Das hat zur Folge gehabt, dafz der Anzeigenteil sich
ganz von selbst fortgesetzt ausdehnt. Der Anzeigenumsatz hat sich in den

letzten zwei Jahren um rund 120 v. H. vermehrt. Die Zahl der Auf-
träge ist im letzten Jahre von 2700 auf rund 5000 gestiegen. Diese
erfreuliche Entwicklung hält an. Das ist nicht zu verwundern, wenn

festgestellt werden kann, dafz auf einzelne Anzeigeii 50 bis 60, ja in

besonderen Fällen über 100 Angebote eingehen. Viele Auftraggeber
haben uns mitgeteilt, dasz sie von dem Erfolge überrascht sind und das

»Ostland« für Veröffentlichung von Aiizeigen gern weiterempfehlen
wollen. Manchem ostmärkischenGeschäftsinann würde es gewisz besser
gehen, wenn er die Gelegenheit, durch eine Anzeige im »Ostland«sich als

Ostmärker zu empfehlen, benutzen würde.

Vertriebsabteilung:
Postkarten- nnd Verschluszmarkenverkauk

Unsere Vertriebsabteilung in Dresden-A l, Wilsdruffer Strasze 17,
hat auch im abgelaufenen Jahre mit groszem Erfolg den Verkauf unserer
Kiinstlerpostkarten, Briefverschluszmarken und Ost-
deutscheii Heimatkalender in den Kreisen der cRichtmitss
glieder organisiert und durchgeführt. Mit Hilfe zahlreicher Unter-
vertreter gelang es ihr 112216 Karten, »137678 Marken und 3286
Kalender im Reiche zu verkaufen. Dadurch wurde nicht nur den chari-
tativen Aufgaben des Deutschen Ostbundes ein namhafter Betrag zu-

geführt, sondern es wurde auch eine wertvolle Werbung zugunsten der

Ostmark und des Deutschen Ostbundes dadurch durchgeführt.
Es ist ein Zeichen des grofzen Ansehens und Vertrauens, dessen

sich der Deutsche Ostbund im ganzen Reiche erfreut, wie auch des Ber-

ständnissesfür die Bedeutung der Ostfragen, dasz nicht nur der Staats-
kommissar für die Wohlfahrtspflege in Preußen, sondern auch alle

Länderregierungen, dsie wir darum ersucht haben, uns die Erlaubnis

auf Grund der Wohlfahrtsbestiniinungen zum Vertrieb dieser Werbe-
inittel gegeben haben. Wer sich vergegenwärtigt, was es heiszt, wenn

diese Werbemittel in dem obeiierwähnten ziffernmäßigen Umfange in
ganz Deutschland abgesetzt werden, und zwar in diesem Falle fast aus-

schlieleich an Richtostmärker, dafz dadurch die ostmärkischenKünstler-
postkarten mit den Lüdtkeschen Sinnsprüchen in unzählige Hände
gelangen, dasz die Berschluszmarken, die sowohl Bilder aus den ab-

getretenen Gebieten wiedergeben (in diesem Falle mit unserer Lesung
»Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl«), wie auch aus

der deutschen Ostmark, der wird. ganz abgesehen davon, dafz der Erlös

für uns eine erwünschte Einnahmequelle ist, den Wert des dadurch
eingeleiteten Werbefeldzuges für den Deutschen Ostbund und die

deutsche Ostmark zu würdigen verstehen. Wir bitten alle Ortsgruppen
erneut, diese Werbemittel auch unter den Mitgliedern unausgesetzt zu
vertreiben und dadurch die Tätigkeit unserer Vertriebsstelle, die sich,
wie gesagt, hauptsächlichan Richtostinärker wendet, zu ergänzen und zu
unterstützen. Das Material dazu ist von unserer Dresdener Ver-—-

triebsstelle anzufordern, die deu Ortsgruppen dabei Preiserinäszigungen
bzw. Mengenrabatte gewährt.

Kassen- nnd Bermögensverhältnisse.
Entsprechend dem groszen Geschäftsumfangdes Deutschen Ostbundes

war auch der Kassenverkehr ein sehr bedeutenden Es wurden 88 Kon-
ten (im Vorfahr 7l) mit rund 4500 Buchungsfällen (4200) geführt.
Postscheckeingängewaren 8050 zu verzeichnen, im Vorfahr 7920. Der
Umsatz in Soll und Haben steigerte sich von 1,2 Millionen im Jahre
1926 und l,5 Millionen im Jahre 1927 auf l,8 Millionen im Jahre
1928. Die Einnahmen betrugen 1928 281 159,50 f-lt gegen 272 460,42 elt
im Jahre 1927, die Ausgaben 280139,50 »lt gegen 259 284,21 »ti. Es

ist zu beachten, dasz sich dabei natürlich auch erhebliche Durchgangs-
posten befinden, wie einerseits die Einnahmen für das ,,Ostland·«
(Beziehergeld und Anzeigengebühren)und andererseits die Ausgaben für
die Herstellung des -»Ostlands«,die Einnahmen und Ausgaben der

Sterbekasse usw.. Obwohl die grofzen Aufgaben das nicht leicht
machen, ist es auch in diesem Jahre wieder gelungen, den im

Boranschlage für 1928 vorgesehenen Fehlbetrag zu vermeiden. Ratürss

lich war das nicht möglich allein auf Grund der Mitgliederbeiträge,
zumal Rot und Elend noch immer dazu zwingen, einen erheblichen
Teil.der Mitglieder von den Beiträgen ganz oder teilweise zu
befreien. Eine Organisation ist nur dann gesund und von gesicherter
Zukunft, wenn die Mitgliedschaft die Mittel selbst aufbringt, dle

notwendig sind, um ihre Aufgaben zu erfüllen und ihre Ziele zu
verwirklichen. Die Beschaffung eines erheblichen Teils der für die

Erfüllungdieser Aufgaben notwendigen Mittel aus anderen Quellen
bleibt immer nur ein Rotbehelf und eine unsichere Grundlage. Feinde
und Reider hatten im vergangenen Jahre das Gerücht aufgebracht,
der Deutsche Ostbund erhalte grvfze Summen (genannt wurden bald

15«0000 alt, bald 200 000 -tt) Unterstützungenvon Reich und Staat.
Dieses alberneMärchen ist nicht mehr aufgetischt worden, nachdem das

Bundespräsidiummit den Unterschriften der hauptbeteiligten Personen
derarttgg Geruchte richtig gestellt und gebührend gekennzeichnet hatte.
BJir stellen auch hier fest, dasz der Deutsche Ostbund keine finanzielle
Reichs-s oder Staatsunterstiitzung erhält. Abgesehen von den durch-
laufenden Posten seines Haushaltsvoranschlages hat sich der Deutsche



Oktave-Kultur
Beilage zum »G»taml",Wochemätjetftiles Deutschen Gib-indes E. A.

Nr. 7. — 10. Jahrg. Nach Oktaan wollen wie reitet-! 1. März 1929

Øie See. Ein Kindheitsekiethis von eignes Wiegen

Es war nicht die griinumrankte Holzoeranda an dem kleinen roten
Barkfteinhaus des Vororts, in deni ivir fonft um diefe Sommerzeit
wohnten.·Es war eine viel gröfzere Veranda mit grofzen Schiebe-
fenftern, in denen blaue, gelbe und rote Scheiben in einer beinah un-

lzeimlichenGlut ftrahlten — in den roten Eckfcheiben ftand ein weifzer
Stern, den mochte ich gern. Die Veranda hing wie ein Vogelbauer
in die Wipfel bliihender Linden, die der VZind fchiittelte. Ein Schwaden
von Honigduft wehte von den bräunlichem lichten Blütenbiifcheln in
die ftickige, von Holz und Staub fchwelende Schwiile und liefz den langen
Papierlampion mit den roten und blauen Streifen jäh fchaukeln und
mich aufatmen. Ich lag zufammengerollt wie ein kleiner Hund gerade
unter dem Lampion auf meiner braunen Steppdecke mit den rötlichen
Zliederfträufzen Hier follte ich fchlafen, während Mutter und Minna
nebenan die Betten aus dem grofzen Segeltuchfack packten. Ich hörte
Iie eilig hin und her gehen, Mutters flinken Schritt, ihr leifes Lachen.
Ich hörte die Betten raufchen, das Zlappen der Leinenlaken, das
Knarren der Betten. Manchmal fah Mutter nach mir, manchmal
Minna. »Sie fchläft,« fagten beide leife. Aber ich kniff dann nur

die Augen zu, drückte meine Puppe, die blonde Anna, die ich eigentlich
gar nicht leiden konnte, feft an mich und blinzelte dann fchlau ein
bißchen,gerade noch genug, um Minnas gutes, braunes Geficht mit
den breiten Backenknochen zu fehen. Oder Mutters blonde Schläfen-
locken, wie fie vor VJind und Eifer tanzten. Immer wollte ich etwas

fragen. Aber was war es·nur? Die fremde Veranda war es nicht,
nicht die Linden, nicht der Wind. Das kannte ich ja fchon. Rein,
etwas war-fremd in allein, in der Luft, in dem Wind. Ein feines,
gleichmäfzigesBraufen war da, ganz unerklärlich.

Ich ftand auf von der Steppdecke, zog leife einen Stuhl an das

offene senfter und fah hinaus. Grandgelbe VZege waren unten. Ein
Grünen. In der Mitte glänzte eine filbrige Glaskugel auf hohem
Beet mit gelbem Kamillenkranz und Löwenmäulchen und Jungfer im
«.Pfahl. Dann kam hinten Eisbeerengebiifch, ein Quitfchenbaum und
der griingeftrichene Lattenzaun mit den weifzen Köpfen. Dann wieder
Gebiifch. Und dahinter eine Veranda unterm Pappdach. Rein, von

dort kam das Braufen nicht. Von weither mufzte es kommen. Es
war kein Dampfer, es ftiefz und fchob nicht und heulte nicht auf, wie
die Schiffe an der Brücke zu Haufe es taten. Za, zu Haufe und im

vorigen Sommer in dem roten Haus, da hatte auch die Luft anders
gerochen. Ich atmete ganz tief, bis mir faft die Bruft zerfprang. Ich
leckte die Lippen. Etwas war da, zu riechen, zu fchmecken, zu hören
-— und doch nicht zu begreifen —, was war es?

»O Kind, komm herunter von dem Stuhll VJas wollteft du da
nur? Wollteft du das kleine Mädchen von nebenan fehen? Warte,
ich bringe dich hin. Martha heifzt fie. Und ift ein fehr artiges
Mariellchenl«

Ach nein, ich wollte gar nicht nach der artigen kleinen Martha
fehenl Sie ähnelte ganz der blonden Anna, und ich hatte fchnell von

ihr fortgeguckt, als wir ankamen und fie ans Gartentor lief, um uns

zu feheii. Aber ein fchönes, gelbes Sandförmchen hatte fie gehalten,
mit einem Rand dunkler Punkte. Ich neftelte mich ganz feft an Mutters
Bruft. So warm war’s, fo geborgen, ich hörte ihren Atem, ihren
Herzfchlag, fpiirte ihre Rafchheit, ihre kleine Angft, ihr leichtes Lachen-
und gar kein Braufen mehr. Und fagte leife: »Ja, ich will zu der Martha«

Abends im Bett fchlief ich gleich ein. Es war fo herrlich, hier
nach dem fremden Garten, nach dein langweiligen Rachmittag mit der
kleinen Martha in dem anderen Garten, der nur ein fehr unangenehmes
rundes Beet mit kiimmerlichein Rafen hatte, von dem Martha mir
ftolz fagte, es wäre ein »Ceppichbeet« — nun hier im eigenen kleinen
gelben Holzbett zu liegen, auf den vertrauten Kissen, die wie aufgebläht
waren vom Sonnen und deren Leinwand fo köftlich roch, fo weich und

glatt war, weil fie noch bei der guten Urgrofzmutter gefponnen und

gewebt war. Ach ja, hier war nichts stemdes, die Stube war fchon
ganz vertraut mit Mutters bunter Decke auf dem Tifch und der

gelben Efchenfchlafbank, und wie ich die Hände zum Beten faltete, da

hing richtig iiberm Bett das Zefuskind mit feiner Mutter und darunter
das drollige Bildchen von Mutter und Andreas als Kind —- und machte
die fremde hellgraue Capete fchon ganz heimatlich. Ich geriet nur mit

Mutters Hilfe bis zum Amen. Aber dann, mit Lidern wie Blei, fragte
Ich doch noch: »Wann kommt der Papa? VZann kommt Cante Gret-

chen? Sonnabend? Ift das lange?« Aber dann gähnte ich, und Mutter
murmelte: »Vehalt das fiifze Schlafchenl«, und ich fpiirte noch ein

kleines, leichtes Wehen, als fie das Kreuz iiber meinem Mund fchlug.
Auf einmal wachte ich auf. Das war fo ungewohnt, mein Herz

tat einen lauten Schlag, es war, als rifz etwas meine Lider auf, und
es zog mich hoch. Einmal hatte Minna mich geweckt, im Winter, als

ich krank war, und iiber den fcheuleichen Topf mit dem heifzen Dampf
gehalten, lin der Sofaecke am Ofen. Einmal war ich aufgewacht von
Raffeln und Gefchrei. Die Lampe brannte im Rebeiizimme·r,die
Eltern waren auf, draufzen klingelte es, Pferde und Wagen zagten,

Menfchen riefen, und es raffelte und klirrte. »Schlafe, fchlafe, die
seuerwehr kommt fchonl Schufche, Schufchel« hatte Minna gefagt
und mir die Decke iiber den Kopf gezogen.

Im dunklen RebenzimmerJetzt war keiner wach aufzer mir.
atmete Mutter im Schlaf. Ganz leife fliifterte fie, und ich hörte fie
rafch auffeufzen und fich herumwerfen. Ich hielt mich an dem Holz-
gitter des Bettchens, kniete auf dem Kopfkiffen und fah umher. Es
war fchonhell — eine alles erfüllende, fchattenlofe Helle ftrömte durch
die weifze Decke vom senfter, durch die Verandatiir. Die Glasfcheiben
am Rand dort waren nur bunt. Sie funkelten nicht. Reglos ftanden
dahinter die Linden. Ganz ftill hingen die Blüten-

Zu meinen sähen fchlief Minna in der ausgezogenen Schlafbank-
lade. Ich ftarrte auf den blaugewiirfelten Zudeck, auf ihre dunklen
Zopfe, die fo»fchwarzda in der fchummrigen Rifche des Holzfchranks
lagen. Ein bifzchen Stirn war zu fehen, ihre fefte, braune Hand unterm
Kinn. So vertraut war das. Ich wagte nicht, fortzufehen. Ich wagte
aber nicht, fie oder Mutter zu rufen. Sie hatten mich ja nicht ge-
weckt. Etwas hatte gerufen, ich wufzte es. Ich horchte. Ia, und nun

hörte ich es in der toten Stille des Zriihmorgens: ein ganz gleich-
mäßiges, fanftes, eintöniges Braufen. Es kam, fchwoll an, fchwoll
ab — aber es war immer da.

Ich konnte nicht atmen; ich mufzte aufblicken von dein dunklen Kopf
fort durch die Ciir, durch das Verandafenfter.

Kiihle Bläue ftand iiberm Lindengriin. Keins der Blätter bewegte
fich. Aber da draufzen war es, war immer da. Rief, rief nach mir-

Ich wollte aufftehen, wollte hinaus, es fuchen gehen.
Aber plötzlichwie eine cBsollpuppe fank ich vorniiber auf dasKiffen

und fchlief weiter.
Ein langweiliger Tag kam und noch einer. Mutter und Minna

hatten immer noch zu tun. Ich durfte mit Minna mit zum Bäcker und
zum Gewiirzkrämer, ich durfte ihr Retz tragen helfen, in dem Salat

lag und Kohlrabi. Ich mufzte mit der kleinen Martha fpielen auf
einem Sandhaufen niit fchiieeweifzem,riefelndem, körnigem, gläfernem
Sand. Aber fie gab mirs nicht das fchöne Zörmchen. Ich mochte fie
nicht, und ich mochte Anna nicht und nicht ein rotlackiertes Blech-
eimerchen, das Mutter mir kaufte. Ich fafz herum und träumte vor

mich hin und war unluftig. Und wartete nur, dafz ich iiber Mittag
auf die braune Steppdecke mit den sliederfträufzen gelegt wurde, in die
Linden feheii konnte und zwifchen Schlaf und cWachen deutlicher als

fonft das Braufen hörte —- gleichmäfzig,immer gegenwärtig, wie ein
Ruf, wie ein Herz.
»Du wirft doch nicht wieder krank werden?« fagte die Mutter.

»Das is die andere Luft· gewöhnen niufz fich ein Kindl« fagte Minna.
»Das ift die Hitzel« fagteCante Gretchen, als fie frifch und rofiq

und mit blanken, braunen Augen auf einmal auf der Veranda»fa
und Kaffee trank und eben erzählt hatte, dafz der Papa nicht mitge-
kommen wäre. (Und der Papa der kleinen Martha war gekommen.
Er war blondbärtig und dick und grofz und ein« fehr fchöner Papal)
»Sie mufz an die See mitl« Und Cante Gretchen fteckte mir ein fiifzes
Plätzchen zu, das nach Zitrone duftete. Sie hatte eine tiefe, gluckfende
Stimme und rote Wangen, und ich hielt mich an Mutters Knien und

fah fie unverwandt an.
.

»Morgen, morgen, zum Soiintagl« fagte Mutter und ftreichelte
mich. »Heute gehen wir allein, zum Sonnenuntergang. .Das»ift zu fpat
fiir kleine Kinderl« »Ja,« fagte ich. Und griibelte ein bifzchem was

wohl die See wäre. Alle hatten davon gesprochen, Minna und Martha.
Und das rote Eimerchen war fiir die See. Ob das eine srau war?
Oder ein slufz?

Es war ein Zlufz. Soviel ftand feft. Am Abend gab’s goldbranne,
platte Zifche, die köftlich nach Rauch rochen. »Oh, slundernl« fagte
Cante Gretchen. Vzenn man die goldbraune, fettriefende Haut abrifz,
war unten weifzrofiges Zleifch. Und ich bekam ein Stückchen davon in
den Mund gefchoben. Schmelzend fiifz war’s und doch falzig, viel

weicher als Weihnachtsmarzipan, fchmeckte fchöner als Kalbsbraten oder

Erdbeeren . . »Oht« fagte ich und fah mit gierigen Augen nach
Mutters Teller. Und Mutter und Cante Gretchen lachten und fteckten
mir wieder einen Biffen zu. »Ia, fo trifch aus der Seel» Da find fie
am beftenl« fagte die Mutter. Zander, Hechte, Barfe»—ich.war immer
mit Minna auf dem Markt gewefeii, wenn fie das sifchgerichtfur den

Freitag oder die Feiertage an den Buden der Gildefifcher einkaufte»——,
die kamen aus dem Pregel. Alfo war’s ein slufz. Aber warum horte
ich keine Dampfer, kein Brückenraffeln?

So friih fteckte Minna mich ins Bett. Ich fah noch den»Abend-
himmel in goldenen und roten VJolken iiber den Lindenbergluhemdie

bunten Scheiben atembeklemmend ftrahlen, fah Minna mit platfchendem
Eimer rund um mein Bett rutfchen und die weifzen Dielen fcheuern.
Hörte noch, wie fie dazu ihr Lieblingslied fang: »An einem Bach, der

raufchend fchwoll«— und draufzen fchwollauch ein Bach, ich horte es

ganz deutlich iiber dein Schrubben und Singen.
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Es war ein recht eiliges Aufstehen und ein eiliges Frühstück. »Oh,
wird das heile« stöhnten die drei Grofzen Und Cante Gretchen holte
ein roszes, rotbesticktes Badelaken hervor, eine feuerrote, weih-
gepafpelteBadehose und eine gelbe, rotgesäiimte Wachstuchkappe, vor

der mir schauderte, als ich ihre blanke Klebrigkeit anfühlte. Und danii

durfte ich das rote Einierchen nehmen und ein Holzschippchen, das
Tante Gretchen mitgebracht hatte, und Minna umarmen, die schon in
der Küche stand, ivo es nach Kirschsiippe und Braten roch. Und dann
trabte ich plötzlichan Mutters Hand zwischen ihr und Eante Gretchen
die Strafze hinab. Martha war im Garten mit dem Papa, der das

Ceppichbeet besah. Aber ich guckte fort. Weite Röcke trugen damals
die Grofzen, da konnte man sich schon verstecken.

An Häusern und Gärten ging’s vorbei. Und ich schnaubte iind

schnoberte, strich mit der Zunge über die Lippen. Ich roch, ich fühlte
das Brausen. Aber zu hören war es kaum. Ganz leise, mit einem

süfzen, kleinen, klapsenden Klang, so gleichmäßig,so lieblich, es war,
als drückte es jedesmal den Magen.

Der Weg wurde immer sandiger, ich stiesz mit jedem Schritt gegen
mahlende Sandhaufen, die hell und weifz und gläserii glänzend waren.

Fremdes Gestrüpp stand da, grau und sparrig, oder glänzend und dünn,
mit blanken, schmalen, grünen Blättern. Schlingkraut wuchs darin
mit lila und gelben Blüten und roch bitter und widerlich. Feines,
dünnes Gras glänzte.Bläulichgraues Gras, hart und breit wie Bänder,
starrte aus dem Sand. Halbverweht tauchten grauverwitterte Planken
daraus hervor. Schwatzem Lachen, Schreien, Kreischen, Plätschern.
Eine lange Reihe hellgrün gestrichener Buden, grell in der Sonne,
nach Harz und Leinen dün«stend,stand plötzlichvor uns auf hohem Sand,
vor dem hitzeflimmernden blauen Himmel.

Eine dicke, barfüfzige Frau mit ganz gelben Haaren und einem

Gesicht, blank und flach und braun wie eine Flunder, entrisz uns Eante

Gretchen und ihr Badezeug. Mutter trug mich-ein steiles Holztrepp-
chen hinab, durch den mahlendeii Sand, an schwatzenden, lachenden
Frauen und Kindern vorbei, die in roten und blauen Badeanzügen da
safzen oder auf blendend grellen Badetürhern lagen. Eitipaaralte
Damen hielten Sonnenschirme ausgespannt. Ein paar Frauen, ein paar
Kinder waren in Kleidern oder Unterrörken. .

-

«

Ich hing auf Mutters Arm, hielt sie"umklaminert, sah Sonne und

Menschen und Sand.
· ,

«

Und sah dahinter Frauen und Kinder halb nackt oder glänzend
blank iind bunt, kreischend und plätschernd in einem kleinen Bezirk,
eingefriedet wie ein Fohlengarten, in.etwas, was viel blauer war als

der Himmel, glänzend blank und glitzerndwie ein Fisch, unendlich groß,
hoch wie eine Wand, gebreitet wie ein Tuch, wie eine Wiese." Etwas,
was aufglänzend mit kleinen verflieszenden Glasstreifen auf den Sand

schlug, immerfort. .

.

»Die Seel« sagte ich ganz leise. Mutter nickte. Und ich sah fort
von dem lockenden Blauen, Blanken in ihre groszen, klaren, blauen
Augen, als sie mich langsam niedergleiten liesz in den warmen, weichen
Sand. Und der Sand, rieselnd, gleitend, immer wieder alle Lückeii

füllend, sonnenheifz oben und knisternd trocken, eiskühl und feucht
unten, wenn man mit der heifzen Hand darin wühlte, spielte mit mir

uiid lenkte meine Gedanken ab wie ein fremdes, spieleriges, warm-

pelziges Tier. Wutters kleine, feste Hände warfen einen Berg auf,
höhlten eine kleine Kaule aus. Immer wieder wollte er weifz und

rieselnd zugleiten mit glitzernden Sandwellchen. Immer wieder warf
Mutter kleine, graudunkle, gekrümmte, nasse Sandflvcken heraus.
Ganz dunkel wurde es in der kleinen Kaule, über die wir uns beugten.
Es zitterte da unten, es atmete, es glänzte. Ein kleiner Wasserspiegel
strahlte mich an.

Und ich folgte Mutters Blick von dem winzigen, scheidenrunden,
glänzenden Wasserfleck auf die glänzende, riesige Bläue vor· mir.

Kinder kreischten am Seil, lagen auf dem Rücken,«schlugen mit den
Füfzen. Weifz und sprühend rauschte es auf. RafzblankeIesichter mit

gelben Kappen tauchten prustend empor, Cante Gretchen feuerrot und

glänzend, winkte mit nassen Armen. Ein kleiner, brauner, nackter

Zunge lief klatschend dicht vor uns über den festen, nassen Sand.
Klapp, klapp. Spannenhoch, gläsern, grün, mit einem Silberperlen-
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rand, glitt das Wellchen vorüber, lief aus im Sand, überspülte seine
Füsze. KleineSteine lagen unter flutender Helle, weisze,bläuliche,rötliche.

,,Aiochtest dii in die See?« fragte Mutter. Und während sie fragte,
zog sie schon mein rotbuntes Kleidcheii über den Kopf, streifte graue

Schuhe»und«klare, weifze Strümpfe ab. Mit einem leisen Schwindel
spukte ich die Wärme, das Gleiten, das Scheuern des warmen Sandes
an den nackten Sohlen, zwischen den Zehen.

Irgendwo kreischte ein Kind, entsetzt und maleos. Ich drehte den

Kopffort und sah starr nach Cante Gretchen, die nun rauschend nnd

ein bilzchenschwerfällig aus dem Wasser kam, fremdartig, ohne die

vielen Kleider, flammend und glänzend. Riin stand sie über mir.

Schon roch sie, salzig wie Fische, und so kühl. Za, so roch es hier
uberall.»Aber ich zitterte doch, als mein kleiner, heifzer Körper plötz-
lich in ihren glatten Armen war. Und ich sah auf einmal Mutter an

der kleinen Sandkaule knien, mit dem roten Larkeimerchen neben sich.
Ihre Lippen hatten sich geöffnet, ihre Zähne waren zu sehen. Aber

sie lachte nicht und sah mich ganz fest an.

Es rauschte um Cante Gretchens Füsze, sie atmete ein bifzchen
schwer, stiesz einen leisen Schrei aus: »Oh, die Steinel«

Ich·sah hinunter. Und ich sah, dasz die Bläue plötzlichgrün war.

Bon einem tiefen, bläulichen,lichtflimmernden Grün. Und dafz sie atmete
wie eine Brust. Kühler als Schnee, lieblicher als Kornblumen wehte
es zu mir empor. Es glänzte blendend in zitternd verlaufenden Ringen.
Ganz nah waren bunte Kiesel, fein geharkter, seidiger Sand, wie das

kühle-Atmensich mir entgegenhob.
Zähes Entsetzen überkam mich. Ich wollte fortlaufen durch den

Sand, durchs Gestrüpp, die Linden sehend, Minna, den Pregell
Schreien, laut schreien wie der Zunge da hinten.
Codeskälte zerschnitt mich, Grauen, Versinken in Eiseskühle und

weicher Feuchte, entsetzliche Angst, die mich in schnellendem Stof- wieder

hochtrieb. «

Und wie mein kleiner nasser Kopf wieder emportauchte, gurgelnd
in halbersticktem, in schallendes Lachen ausklingendem Schrei — ehe
Eaiite Gretchens kräftige Arme mich hastig herauszogen, ehe ich auf
den weichen Sand flog, in ein sonnengewärmtes Badetuch geschlagen
und von Mutter auf der heifzen, daunigen Wärme hin und her gerollt
wurde, bis ich nichts war als ein glühendes, kreischendes, zappelndes
Bündelchen — ja, in diesem Augenblick sahen meine vom Salzwasser
brennend klargespülten Augen über der flutenden Feuchte die Herrlich-
keit von Blau-und aufstrahlendem Grün, von gleifzendem Silber, von

purpurnem Saum. Sahen den strahenden Sand am Ufer, die muschel-
rosige Schwingung der Dünenkiiste, hinter silbrig grauem Glaskranz
weiches Moosgrün der Kiefernkronen, dunkelnde Erlen. Sah ich,
während meine kleinen Glieder zappelnd sich breiteten, das Feuchte
teilten und schoben, das mich schaukelnd trug — über mir die flim-
mernde, vor Licht und Wärme bebende Unermeszlichkeit des Sonnen-

himmels. Fühlte mein kleiner, fast zerspriiigender Körper einen Herz-
schlag laiig die Wonne des Schöpfungsmorgensl

Anmerkung der Schriftleitung: Agnes Wiegel wird am 9. März d.Z.
50 Zahre. Wir erinnern uns noch des vom Deutschen Ostbund ver-

aiistalteten ,,Agnes-Wiegel-Abends« im Herbst 1927 im Herrenhause,
Berlin, an dem das reife Künstlertum der ostpreufzischen Dichterin allen

zu einem aufwühlenden Erlebnis wurde. Radler sagt von ihren Bersen,
sie seien »von der Erinnerung schwer, Berse nächtlich aufgeschreckten
Herzens, Berse einer schlaflos Beriveilenden und Wartenden, die alles

durchs Ohr und durch die Witterung des sechsten Sinnes empfängt«.
Ihre Balladen, 1901 zuerst erschienen (ihre sämtlichenWerke zu beziehen
durch den Berlag Eugen Diederichs, Zeno), waren ein Ereignis. Die

tiefe Wirkung, die vom Schaffen dieser eigenartigen Frau ausgeht, hat
sich mit jedem neuen Band, auch in ihrer Prosa, gefteigert. Wir

erwähnen hier ihre ,,Gesammelten Gedichte« (geh. 4,— W., Leinen

6,50 Al·), die ,,Geschichten aus Altpreufzen« (geh. 5,——W., Leinen
7,50 AL) und den Band ,,Gesammelte Spiele« (geh. Z,— M., Leinen

5,— AU. Eine eingehende Würdigung ihrer Persönlichkeit und ihres
gesamten Schaffens behalten wir uns für eine demnächst erscheinende
AgnessMiegelssondernummer der »Ostland-Kultur« vor.

YZPIZIØJUMFZeidek ConZiåkesØeEÆMäfeK Bon Paul Fische r - Graudenz.

Für Preuszens und Deutschlands Geschichte, ja für die Welt-

geschichte der cRapoleonischen Zeit bedeutet immer noch das Wort

Graudenz einen erfreulichen und erhebenden Gegenklang zu Zena und

Küstrin aus der trüben Epoche von 1806l07. Mit dem leuchtenden
Ramen der vom Feinde unbezwungenen alten Festung Graudenz (von
Friedrich dem Grofzen 1776l86 auf dem rechten Weichselufer nördlich
der Stadt Graudenz erbaut) ist und bleibt für immer verbunden die

unverzagte Eharaktergestalt des Gouverneurs Renä de l’Homme de

Eoubiere, des pflichtgetreuen tapferen Berteidigers mit dem französischen
Namen, dieses Hiigenottenabkömmlings mit dem treuen preufzischen
Herzen und dem eisernen Willen, der es verstand, eine bunt zusammen-
gewürfelte Besatzung von kaum 6000 Mann gegen Franzosen, Rhein-
bündler und aufständische Polen in energischer erfolgreicher Gegen-
wehr zusaminenzuhalten und dem preufzischen Staate nicht nur jene
Weichselfestung, sondern den preiiszischenMut zu erhalten — ein Mann,
dessen Beispiel auch nach dem Frieden von Cilsit die Hoffnung auf
Erhebung im verstümmelten Preufzen machtvoll belebte.

»

Das Friedensdiktat von Bersailles 1919 hat die alte Deutsch-
ritterstadt im Kulnier Lande, Graudenz, saint der grofzen modernen

Festung Graudenz, diesem ,,Metz des Ostens«, dessen Forts in weitein

Bogen mit der Weichsel als Sehne, ostwärts die Stadt umgeben, und
mit jener neuen Festung auch die alte, die nur noch eine cZiiannschaftss

zitadelle darstellte und seit 1893 auf kaiserliche Ehrenanordnung den
cNamen ,,Feste Eourbiere« führte, den Polen, den französischenBasallen
und Ostwächtern, ausgeliefert. Graudenz heiszt jetzt polnisch Grudis

ziadz, die alte Feste ,,Festunka«. Die beiden EourbieresDenkmäler,
das auf dem Exerzierplatze in der Feste von König Friedrich
Wilhelm III. bald nach dem Befreiungskriege, im Mai 1815 auf
Staatskosten errichtete Eourbieredenkmal aus Erz und der seit 1907

auf einer ehemaligen Schanze des Festungsberges unweit der Garnison-
kirche emporragende Obelisk aus Granit, das Denkmal 1807, ein
wuchtiger Cotengedenkstein — sind der gegen alle preufzisrhen uiid

deutschen Denkmäler von geschichtlicher Bedeutung gerichteten-
polnischen Zerstörungswut jetzt ebenso zum Opfer gefallen wie einst,
gleich nach dem Einmarsch der polnischen Cruppen im Zanuar 1920
das Kaiser Wilhelm I.- und das Bisinarckdenkmal vin der Stadt

Graudenz.
Eourbiäre ist den Polen schon ,,im allgemeinen« verhafzt als ein

preuszischer, siegreicher General, unter dessen Kommando auch viele
Soldaten polnischer Abstammung aus dem preuszischen Osten gegen
polnische Aufständische känipften (das Dombroivskische Belagerungs-
korps gehörte zu den Berbündeteii Rapoleons) und im besonderen
hat Eourbiere, allerdings nach Kriegsrecht, kriegsgefangene polnische
Aiifständische aus der Festung als Baiigefangene beschäftigt,Deserteure,
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wenn er überhaupt ihrer habhaft werden konnte (und es desertierten
von der kleinen Besatzung nicht weniger als 800 Preußen polnischer
Rativnalitäth hat er natürlich schwer bestraft» ön eiiiem anderen
Lande als Polen, vielleicht noch Frankreich ausgenommen, würde ein
Kriegsministerium einigen geschichtlichen«,Respektvor einem solchen
tapferen Festungsgouverneur haben, der trotz des ,,inneren Feindes«
gut abschnitt, aber in der neuen polnischen Republik muß das An-
denken aii einen derartigen Preußen gründlich ausgetilgt werden.

Schlimm genug, daß die Leiche des 1811 gestorbenen preußischenHelden
der Pflicht noch oben auf Bastion III im jetzt oerwahrlosteii Kommans
danturgarten ruht, aber die Denkmäler des Preußen müssen
wenigstens von der nun ,,polnischen Erde« verschwindenl Das pol-
nisrhe Kriegsministeriuni hat also zunächstdas erzene Denkmal auf der
Feste niederbrechen lassen; irgend ein Althändler mag Gitter und
Denkmal erhalten
haben als ,,Alteisen".

Jenes eigenartige
Denkmal, nach einem

Entwurf Earl Fried-
rich Schinkels ge-

schaffen, führte im

Fundament symbo-
lische Kanonenmün-
dungen in Erinnerung
an das wackere

preußisrheArtillerie-

korps des Obersten
Schramm und auf
dem Spruchband trug
es nur die schlichten
cBJorte für Cour-
biåre: ,,Llhni, dein

unerschütterlichen-

Krieger verdankt

König und Staat die

Erhaltung dieser
Feste.« Also wirk-
lich nichts Aufreizen-
des für die Polen
der Gegenwart, de-«
nen die Entente die

gesamte Weichselss
festung Graudenz ——.

geschenkt hat. cRun
aber gelangte auch
der Obelisk auf dem

Festungsberge zum

Abbruch, und dies
war nicht so »ein--l

åaodsöngecdoeeåsmgthxDas Evurbieredeigcmaligvn1815 auf Feste

auf acht großen
ourb w«

schwarzen Kunststeinplatten aus Elbing die Namen von 700 Ber-

teidigern der Feste trägt, die vor dem Feinde gefallen oder aii

Berwundung und Krankheit (meist Typhus und Ruhr) gestorben und

in den Festungsgräben ooii 1807 ruhen — Musketiere, Füsiliere, Jäger,
Kanoniere, Mineure, Husaren — dieser neun Meter hohe Gedenk-

stein besteht aus Granitsteinen des friderizianischen Hornwerkes der

Feste Graudenz. Die rauhen Festungsfeldsteine (Friedrich der Große
hatte außer Millionen Ziegeln, die er bei Graudenz herstellen
ließ, zum Festungsbau auch 70 000 Klafter Feldsteine großen Formats
auf vierspännigen Wagen von den Feldern West- und Ostpreußens
heranfahren lassen) waren 1907 in monatelaiiger freiwilliger harter
Arbeit von Soldaten, als Generalleutnant Freiherr o. Falkensteiii
Kommandant war (der auch die alten Eotenlisten von 1807 entdeckt

hat und die Anregung zu dem Denkmal gegeben hat, das Ein-
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Aus dem ,,Gci·c·lligcn«,Schneidcniiihl.

wohner des Stadt- und »Landkreisesgewidmet haben) mit dem
Meißel·behauenworden. Die Steine sind dann in der scharfkantigen
Form einer abgestumpften Pyramide zusammengefügtworden und mit
Zemeiitmortelfest zusammengehalten.Durch Dynamit das Denkmal zu
zersprengen, hatte wohl«die benachbarte Garnisonkirche gefährdet und
der starke Knall auch ein fiir die Polen unliebsames Echo in der auf-
horchenden Welt erweckt, also möglichst heimliche Bernichtung peu å

peul Es wurde 1928 ein Gerüst gebaut, und ein paar polnische Zer-
storungssteiiimetzen hantieren nun mit Meißel und Brechstangen schon
monatelang dort oben. Man hofft im Frühling 1929, womöglich zu
einem Festtage der»neuen cZjepublikPolen, mit der Bernichtung des
.,,preußischen.Ungetums«fertig zu sein. Das bronzene Reliefbildnis des
alten Eourbiåre (modelliert von dem aus der Kassubei gebürtigen
deutschen Bildhauer und Zeichenlehrer der Graudenzer Oberrealschule,

Maler Josef Eibor,
der in Altona ge-
storben ist) und das
die wahrhaftig keine
Polenseele aufrei-
zende schlichte Unter-

schrift trägt: ,,De
l’Homme de Cour-
bidre, General der

önfanterie und Gou-
verneur von Grau-

denzu hat sich natür-
lich mit ebensolcher
Leichtigkeit entfer-
nen lassen wie die

Cotennamenplatten.
Die Polen von

Gruziadz — in-

zwischen sind ja an

10000 deutsche Fa-
milien aus der Hei-

, matstadt verdrängt
«

worden — und die
- polnischen Soldaten

werden fortan nicht
auf einem preußischen
Denkmal solche Ra-
men wie die der »vor
dem Feinde gefalle-
nen« preußischenFü-

.siliere Rikolaiczak,
Rzekowski, Krzlorv-
ski... lesen, jedes
Aufkeiinen geschicht-
lichen cNachdenkens
hört auf, die pol-
nischeFeuerseelewird

l-

Polen zerstören den Obelisken auf dem Zeitungss
MAD- Ruhe habeni

Anmerkung: Zum ersten Male ist es möglich geworden, den Zeit-
genossen ini In- und Auslande ein photographisch aufgenommeiies Bild
als Beispiel polnischer DenkmalssZerstörungsarbeit vorzuführen, zur
sachlichen Kennzeichnung einer gegenwärtig in der geraubten deutschen
Ostmark herrschenden Nation. Für wahrhafte und praktische deutsche
Aufklärungsarbeit zur Kennzeichnung auch des großen Berbrechens, das
die Entente 1919 begangen hat, als sie durch die östlicheBerstümmelung
Preußen-Deutschlands gestattete, das 1466—1772 in Westpreußen
betriebene Gewerbe eines großen Berwüsters im 20. Jahrhundert
ungehindert fortzusetzen, sollte man die unendlich große Reihe in Reu-
Polonien zerstörter deutscher Denkmäler in Bild und cBsort zum An-
schauungsunterricht aller Kulturvölker öffentlich nachweisen. »An ihren
Früchten sollt ihr sie erkennenl« dies Bibelwort gilt auch von dem
östlichen Nachbar Preußensl

-

Heim-M v. Kleijr nmszidas »in-JeneLords-IM.
Eine bisher unbekannte, dichterisch tief einpfundene Eintragung in

ein Album oon Heinrich v..Kleist wird von dem bekannten Kleistforscher
Paul Hoffmann in Westermanns Monatsheften veröffentlicht. Wäh-
rend seines Aufenthaltes in Dresden verkehrte Kleist auch im Hause
des Kreisrates Peter v. HazasRadlitz. Dem jüngsten Cöchtercheii,
Lorchen, einem damals achtjährigen, anmutigen Kinde, schrieb Kleist
am 12. Oktober 1808 fünf Zeilen in ihr Stammbuch. Sie lauten:

,,Kleines, hübsches, rotköpfiges Lorchenl Ich wünsche Dir so oiel

Freuden, wie Schlüsselblumen in dem großen Garten blühen. Bist
Du damit zufrieden? Und auch einen hübschen Maitag, um sie zu

pfliirkenl« Aus den Briefen Kleists geht hervor, daß er bei dein Ehe-
drama, das sich bald darauf in dem v. Hazaschen Hause abspielte, eine
vermitteliide Rolle einnahm und bei der Scheidung mitioirkte. Die

Kinder blieben beim Bater, und Sophie v. Haza verzichtete auf ihr
Vermögen, als sie den vier Jahre jüngeren Adam Müller, mit dem

Kleist den Phöbus herausgab, heiratete. Hoffmann ist den späteren
Schicksalen des Kindes, dem Kleist das Albuniblatt widmete, nach-
gegangen und erzählt uns danii auch, warum es im Familien- und

Bekanntenkreise das ,,tapfere Lorchen« genannt wurde. Während
der bald darauf einsetzenden Kriegszeiten lebten die Kinder auf dem

Familiengute Leivitz im Mesecitzer Kreise. Der Großneffe Peter

o. Hazas, Albert o. Haza, wurde bekanntlich im Jahre 1919 das

Opfer polnischer Mordbuben, nachdem er auf das Kernwerk von

Posen verschleppt worden war. Als im Dezember 1812 flüchtige
Franzosen der ,,Großen Armee« plündernd in das Gutshaus ein-

drangen und sich der geringen Vorräte, auch des Weinkellers, zu

bemächtigen versuchten, da trat Lorchen, der französischen Sprache
ziemlich mächtig, unter die disziplinlosen und räuberischen Soldaten und
herrschte sie mit zornglühendenAugen an: »Meine Herren, dienen Sie
so Ihrem Vaterlande? Sie entehren den Kaiser und schänden sein
Heerl« Worauf sich die Franzosen still uiid beschämtzurückzogen.Als

dann im folgenden Jahre die Kosaken einrückten und nicht minder ge-

fürchtet wurdeii, lag der Bater krank zu Bett, und Lorchen stand an
seinem Lager. Ein Russe, der ins Zimmer drang, streckte begehrlich
den Arni nach der goldenen Uhr, die auf dem Rachttisch lag, aus.

Aber Lorchen ergriff eine Elle uiid schlug ihm damit so kräftig auf
die Finger, daß er die Uhr liegen ließ· Als sie darauf ihre Waffe
gegen sein Gesicht erhob, fiel der Kosak auf die Knie und wollte das

Kleid des Mädchens küssen. Lorchen trat zur Seite, wies nach der

Tür und sagte gebieterisch: ,,Pascholll« Mit diesem einzigen ruf-fischen
Wort, das sie kannte, verschaffte sie sich auch bei dem wilden Steppen-
sobn Achtung. v. U.
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Gaste-te von JoJamia Mal-X
Vorlseinerkung der Schristleitiing: Wir iuusiteu in unserer Johanna-Wvlff-Soiidernuinuier aus iiiauniniangel die folgenden Gedichte leider znriictlufsen,freuen

uns jedoch, sie nuu zugleich mit der Antwort der greifen Dichterln abdrucken zu können. Auch ihre Antwort, voller Freude liiud DFiikbarkeitsur die iu der anzen

Niiiuxiner der »Ostland-stultur« zuui Ausdruck gekommene tiefgehende nnd verstanduisoolle Anteilnahme und Luiirdtgung ihres Schaffens- iit ein neuer Leu-cis
fiir unsere tin Aussatz tiber sie ausgesprochene Behauptung, daß Johanna Wolsf in seltener Treue und Selbsthiiigabe nur aus das Wohl des Volkssagan »Is: Em

deutscher Mensch, bei dein jede Zeile Ausfluß der in thr in tiberrsetcheni Maße lebendigen ewigen Kruste deutschen, ostdcntlschenWesens ist. Besondere Freu e ist uns

jedoch ihre Frage: ,,W o l l e n Sie in i ch a l s Mltg l t e d in d e u D e ii t s ch e U O it d U U d Au f U e h m c u Z« Wir wollen«und von Herzen gernl Denn ivtr

ivusztcu das ,,Hanneken aus Ostnrenszen«, wie Johanna Wolff vielfach genannt wird, schon langst als einen der·»bc-deustenditenEUcitkannpfer sur die non uns vertretenen

Gedanken und begriisien sie in aufrichtiger Verehrung in unseren Reihen. Sie hat gebeten, the alle noch veriugbnten Excuiplare dieser Nummer zu ubcrlasfen und

st i s t et d e m Archiv des Deutschen Ostbundes se ein Buch th r c r b i sh c r e r f ch i e U e U e U W e t·k e. Auch tm dieser Stelle daiur«herrlichen Dankt ———

Eine ivillkonimene Gelegenheit, die Persönlichkeit nnd das Schaffen dell Dichieein»ken«iieuzulerneu- hat sie allen in dankend-

ioerter Weise geboten. Sie iiberliesz uns ei ne b es ch r a«n kte A n H a hl ih r c r B ti ch e r - »Die Totenoktheklll UUd des Allswahlbmldes »Das Hunneko ans

WOWWOOWO WWW

Ostpreuszen, voni Leben und Dichten einer deutschen Fran«, zur ko stenloieil Abuab e UU Unsere Mikglsedet, Und Oktsnkllppelli Gegen Voreinsendnng von

0,50 M. fiir Porto an die Archivabteilnng des Deutschen Ostbiiiides, Berlin W9, Pvisdcimet Straße 13, senden WIT« beide Vlichet geM zis-

Zch hatte einst ein schones Vaterland.

Ich hatte einst ein schönes Vaterlands
Wer wollte noch mit Stolz von Deutschland sprechen;
Der Gram will mir das Herz, die Adern brechen.
Ich lehn’ den grauen Kopf an fremde Wand,
Fass’ meines Kindes Hand:

Wir hatten einst ein schönes Vaterlands
Und dennoch lieb’ ich dich, mein deutsches Lands

Wachs’ auf, mein Kind, fiir Deutschland sollst du leben,
Um die zertrekne Heimat aufzuheben.
Deutsch sind wir beide, Sohns Frei sei’s bekannt.«
Trotz Schmach und Schand:

Wir haben doch ein schönes Vaterlands
Da liegt mein Saitenspiel, ich hab’s zerschlagen.
Wenn sie mich dranszen nach der Heimat fragen,
öch winke müde, miide mit der Hand
Und sage abgewandt:
öch hatte einst ein schönesVaterlands

Zeitipruclx
Deutsche Heimat, Land der Lieder,
der Gedanken — herrlich Lands

Frei sein, Deutschland, sollst du wieder,
deine Söhne knien nieder:

Frei sein — oder tot im Sauds

Aus der Fremde.
Wohl ging ich ferne dir, mein Vaterland,
und sitz versonnen fremd auf fremdem Raum
nnd hör dein Atmen wie durch diinne Wand
und deinen Herzschlag noch im tiefsten Traum.

Nachts seufz ich unbewußt,ich keck die Hand —

in deine Wiesen greif ich, wo im Licht
die blaue Blume bläht: vergib, vergisi mein nichts

Rein, dein verges- ich uicht, geliebtes Lands
Was ich auf weiter Erde auch gesehn
an Werken kläglich,machtoollem Geschehn:
deutsch bleibt doch deutschs Und deine Schollen Sand
sind teurer mir als Honig, Milch und Fette.
Aue Eines bitt’ ich: Herr im Himmel rette

ans fremder Fron mein Volk und gib uns Vrot,
denn wir sind arm. Es treibt auf knappem cRaum
die Krone hoch Germaniens Eichenbaum.
Und zwingt zum Wandern Hunger uns nnd Rol,
dein sind wir, Deutschland — deutsch bis in den Eods

Und sterb ich ferne dir, mein Vaterland,
Und muss ich in der Fremde remd verkrankeu,
der letzte Atemzng noch soll ir danken,
dass ich in dir mein Allerbestes fand. «

Ich war dein Kind, in Armut, Last nnd Griimeu,
dn hobst mich anf, gabst mir des Lebens Sinn —

.

ich ward ein Mensch nnd brauch mich nicht zu schämen,
dass ich ein deutscher Mensch geworden bins

Kuftnepofitixcjes Merkzeidl
Posener Vortragsabend der ehemaligen Koschminer

Seminaristens
Am Samstag, den 2. März 1929, abends 8 Uhr, findet in der Aula

Geor.genstr. 30l31 lam Vahnhof Friedrichstrafse) ein Vortrag mit
60 Lichtbildern von unserm Mitarbeiter Rektor Otto Hach:

Posener Land einst und ietkts
statt, uinrahmt von Gesängen und Gedichten von Earl Vusse u.a.

Rath dem Vortrage Zusammentreffen an bestellten Cischen im

Franziskaner ani Vahnhof Friedrichstrahe.
Gäste Iiiid herzlich willkommen, der Eintritt ist frei.

Besprechungen
Vom Reichtum der deutschen Seele. Ein Hausbuch deutscher

Lgrik, gesammelt und herausgegeben von Gevrg Virnsberg

FeorgDollheimersVerlag, Leipzig Cl. 640 S. 8". »Preis Ost in
einen.

Das Vuch ist mit seinen etwa 1000«Gedichtenvon über 200 deutschen
Dichtern sicher eine der schönstenSammlungen deutscher Lgrik, ein

Erbauungsbuch, das aus dem unerschöpflichenReichtum der deutschen
Seele, wie er in unserer lyrischen Dichtung zum Ausdruck kommt, das

Schönste und önnigste herausgehoben hat. Es gibt nichts zwischen
Erde und Himmel, um das die deutsche Seele nicht gerungen hätte-,
alles, auch das Unscheinbarste, sucht sie ab nach verborgenen Quellen
der Kraft und Schönheit und findet sie. Sie ruht nicht, bis sie alles
in Einem und das Eine in allem findet. Das ist das besondere ihres
Wesens. Soweit eine Anthologie ein Bild davon irgend zu geben
vermag, ist es dieser sicher gelungen. Von etwa 1750 an bis auf die

Gegenwarthat es die Perlen deutscher Lyrik vereinigt unter Chemen,
die über die vier Jahreszeiten hinweg uns durch alle Stufen des
menschlichen Lebens führen. Erwähnt sei noch der vornehme, von

Künstlerhand entworfene Ganjleinenband mit Bildern von Rudolf
Vät, der sich durch seinen äusseren und inneren Gehalt sicher viel
Freunde erwerben wird unter allen denen, die sich aufrichten und

trösten, begeistern und erbauen lassen wollen. Ptr.
«

Das Heimatland sind mirs Von Elisabeth G n a d e. Verlag Fritz
Fink,«Weimar.Preis 0,60-it. .

«

Ein kleines Heftchen von 16 Seiten, in dem jedes Gedicht Ausdruck
eines tiefen Heimatgesiihls ist:

Vvin Kiefernwald, vom Ostseestrand
Schwingt uns’re Seele hier —

Wir alle sind das Heimatland,
Das Heimatland sind wirs

Ein Vnch iiber Dr. cRudolf Steiners Lebenswerk.

Das Werk und die Persönlichkeit des SüdostdeiitschenDr. Rudolf
Steiner haben bis in die Gegenwart hinein gleichviel Anerkennung,
ja Vegeisterung, wie Ablehnung und bitterste Feindschaft erfahren.
Das von ihm fiir die durch ihn begründete Gesellschaft geprägte Wort

,,Antroposop-hie«haben die einen als Kampfansage, die anderen als

Weckruf aufgefaßt, doch kann heute auch unsere Wissenschaft um die
von Steiner ausgeworfenen Fragen nicht herum. Es ist daher ·Ju
begrüsjem dass die Franckh’sche Verlagshandlung, Stutt-

gart, mit deniVuch von Karl Ludwig »Die Antrvposophie,
ihr Wesen und ihre Ziele« jedem die Möglichkeit gibt, sich
selber ein sachliches Urteil Zu bilden. Der Verfasser schreibt volks-

tiimlich. Er ist ein gründlicher Kenner des Werkes Steiners; init
seiner nach unserer liberjeugung oft zu sehr ablehnenden Meinung
hält er zwar nicht zurück,dennoch hat jeder auf Grund seiner sachlich
vorzüglichen Einführung die Möglichkeit, sich selber ein Urteil zu
bilden.. Erotz der grossen Literatur über diese Frage können wir

sagen, dass das Vuch (Preis geh. 1,25 Js, geb. 2«-tt) eine Lücke aus-

fällt. Ptr.
Märkische Sagen. Mit Zeichnungen von Ernst Kleinow. (2. erw.

Aufl. 263 Seiten. Preis in Leinen geb· Z,50 M.)«
Vertiner Sagen. Mit Zeichnungen von Jan Vlisch. (246 Seiten.

Preis in Leinen geb. Z,50 M.);
Ostpreussische Sagen. Mit Zeichnungeii von Alexander v. Volborth.

(257 Seiten. Preis in Leinen geb. Z,50 M.); alle drei Vände von

Gerhard Krügel, erschienen im Verlag Peter Z. 0stergaard,
Verlin-Schöneberg.

Die Sagenbiicher Gerhard Krügels iii ihrer fein geläuterten, lebens-
vollen Form sind wie nur wenige geeignet, die Liebe Zur Heimaterde
und ihren Menschen zu stärken. Ein griindlicher Kenner der schriftlichen
ivie der noch heute im Munde des Volkes lebenden Ubertieferung,
gestaltet der orts- und landeskundige Dichter die alten, verwitterten

Reste der Volksiiberlieferung, wie sie in mehr oder minder zusammen-
hängenden Geschichten, in Volksliedern, Märchen, Sprüchen, Orts-
namen und Flurbezeichnungen verstreut sind, zu fesselnden Sagen-
erzählungen,die den Leser bis Zur letzten Seite gefangennehmen. Mit

sicherein Gefühl für das Echte und Wesentliche entschleiert Gerhard
Krügel wieder die im Unbewufzten der Volksseele schlummernde
Glaubens-s und Gedankenwelt unserer Altovrdern. Für die Kenntnis
der Volkspersönlichkeit und die Erhaltung ihrer Eigenart sind solche
Bücher von besonderem Wert. Die Erzählungen sind Meisterstücke
echter Heimatkunst.

Verantwortl. für die Schriftleitungi D r. F r a nz L it d t k e, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund G.V·, Berlin. Einsendungen
an die Schriftleitung, Berlin W9, Potsdamer Str.13 (Fernruf Liitzow ·9120). —- Druck: Hempel öc Co. G.m. b.H., Berlin SW 68.
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Ostbund außerhalb seines Mitgliederkreises Einnahmen durch Beiträge
von körperschaftlichenMitgliedern und Freunden verschaffen können.
Wir sind auch besonders stolz darauf, daß, wie unser Kalender näher
gezeigt hat, gegen 200 überiviegend kommunale Verbände und andere

öffentlich-rechtliche Körperschaften der Schicksalsfrage des deutschen
Volkes im Osten soviel Verständnis entgegengebracht haben, daß sie
nicht gezögert haben, uns durch Jahresbeiträge zu unterstützen. Wenn

auch in einzelnen Fällen diese Beträge sich nur in sehr bescheidenen
Grenzen halten und wohl auch bei der finanziellen Belastung dieser
Körperschaften leider halten müssen,so betrachten wir diesen Ausdruck
der Mitarbeit an unseren Bundeszielen doch als ganz besonders bedeu-
tungsvoll. Außerdem sind wir natürlich bemüht, in Fällen, ivo es sich
um besonders wirtschaftliche Bedeutung handelt, die Deckungfür die

erforderlichenAusgaben durch Beiträge und Gebühren für Sonder-
leistung — ähnlich wie es auch Kommunalverbände nach gesetzlichen
Bestimmungenmachen — nach Möglichkeit sicherzustellen. Immer aber
ist tunlichste Einschränkung der Verwaltungsausgabeii im Verhältnis
zu der Gesamtleistung das oberste Gesetz. Die ganze Tätigkeit des

Deutschen Ostbundes wird beherrscht von der Verpflichtung, seinen
Charakter als gemeinnützige Organisation zu wahren. Wie sehr
das geschieht,dafür ist der beste Beweis, daß wir trotz unseres be-
scheidenen Vermögens es vermocht haben, auf dein Gebiete der Woh-
nungssürsorge und vor allem der Siedlungstätigkeit in Stadt und Land
in umfangreicher Weise praktisch vorzugehen. Wenn uns dies nur

möglichwar, weil aüch unsere Siedlungsgesellschaft, die ein selbständiger
Rechtsträger ist, wie jeder andere, auch die dafür verfügbaren öffent-
lichen Kreditmittel bewilligt wurden, so erscheint uns die Verbindung
der ethischen Idee des Deutschen Ostbundes mit dieser praktischen Auf-
bauarbeit ebenfalls sehr erfreulich.

Wir bitten unsere Mitglieder und Ortsgruppen, auch im neuen

Geschäftsjahr dessen eingedenk zu bleiben, daß nur durch regelmäßige
Entrichtung der Mitgliederbeiträge und durch unermüdliche Werbiing
neuer Mitglieder dazu beigetragen werden kann, daß die finanzielle
Grundlage des Ostbundes auch in Zukunft so gesund bleibt wie bisher.

dann wird der Deutsche Ostbund in der Lage sein, seine Un-
abhangigkeit nach jeder Richtung hin zu wahren und seinem Endziele
näher zu kommen.

Der Kanipffonds zur Durchführung eines unermüdlichen
Kampfes um die Verbesserung der Entschädigung, damit sie endlich
einigermaßengerecht und ausreichens gestaltet wird, hat bis Ende des

Jahres die Höhe von rund 9000 Reichsmark erreicht. Das ist nicht
entfernt soviel, als die Geschädigten, namentlich die, die ihre Schluß-
entschädigung bekommen haben, im Interesse der gemeinsamen Sache
hätten aufbringen müssen, aber es ist doch immerhin ein erheblicher
Betrag, der uns bei den großen Kosten des Kampfes für die Ent-
schadigung durch Protestversammluiigen, Denkschrifteii, Entsendung von

Vertretern zii wichtigen Verhandlungen wegen der Reparationsfrageii
usw«erwachsen sind und ständig noch erwachsen. Einzelne Ortsgruppen
haben sich leider, wie es scheint, überhaupt nicht darum gekümmert,
zur Deckung dieser Unkosten etwas beizutragen. Um so mehr ist es

anzuerkennen, daß andere Ortsgriippeii schon bis zu 25 Raten
gezahlt und wieder andere allen Mitgliedern, die ihre Schlußentschädi-
gung erhielten, die Verpflichtung auferlegt haben, einen bescheidenen
Betrag davon für den Kampffvnds abzuführen. Wir bitten auch in

dieser Hinsicht um weitere Unterstützung,da uns in der Entschädigungs-
frage noch ein schwerer Kampf bevorsteht.

Frauenarbeit
Dankenswerteriveise hatte sich das Bundespräsidiuni entschlossen,

mit der letztjährigen großen Vertreterversammlung ini sebruar 1928
eine stauensrhulungstagung erstmalig zu verbinden. Das zahlenmäßige
Anwachsen von sraiiendienstgruppeii von 18 aiif rund 80 ist wohl
hauptsächlichdarauf zurückzuführen. Die srauenbeilage des ,,Ostlands«
erfreut sich steigender Beliebtheit, insbesondere fiihrt die Rubrik »Zum
Berufsproblem der stau« zu einen lebhaften Briefwechsel von

Leserinnen mit dem stauenreferat.
Auf der »Pressa« in Köln waren die Arbeitsgemeinschast

ostd eutscher stauen und die stauendienstgruppen des Deutschen
Ostbundesdurch eine sorgsam zusammengestellte und von Herrn Dr.
Vronner unentgeltlikh geschmarkvoll ausgeführte Mappensammluiig
unter dem·Titel ,.Ostmarkfrauen, die für die Heimat kämpfen« ver-

treten. Die Bundestagung am Rhein stellte auch für deii Arbeits-
ausschuß Ostdeutscher Frauen einen großen Erfolg dar.

Die Jungschar-Beivegung.
Dem Deutschen Ostbund liegt, wenn auch unausgespochen, so doch

ausdrücklich, der Gedanke zu Grunde,-daß er die durch die Ver-—-
treibung Wurzellosgeivordenen, aus der Heimat und den alten Familien-
beziehuiigen Herausgerissenen, die über alle Gebiete des Deutschen
Reiches je nach Aufnahniemöglichkeit der Gemeinden verteilt sind, in

eine große ostmärkische Samilie zusainmenschließtund in dieser die

Heimattreuepflegt. Die Jungschar des Deutschen Ostbundes folgt dem
Beispiel der großen Organisation und versucht, die jungen Ostmärker
zu erfassen, die noch in der alten Heimat geboren oder fern der alten

Heimat im neuen Vaterland den ostmärkischen Eltern geschenkt sind,
um sie als rechte Ostmärker zu erhalten. Leider hat es lange gedauert,
ehe diese schöne Aufgabe planmäßig ausgenommen werden konnte
und bei alt und jung das rechte Verständnis dafür lebendig wurde.
Vielfach regte sich die Jugend selbst und schuf aus innerem Drange
heraus die ostinärkischeJugendbewegung, die nunmehr seit lZ Jahren
unter Herrn Dr. Hoffineisters Leitung sich erfreulich entwickelt.
In 87 J u n gsch a r e n arbeiten ostmärkischeMädels und Jungens mit
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Kameraden, die nicht Ostinärker sind, aber Verständnis für die Bedeu-
tung der Ostmark haben, und richten sich in der Tätigkeit nach den von

der Jugendstelleentworfenen, auf der großen Bundestagung zu Braun-·

schweig von dieser angenommenen Arbeitsgrundsätzenund Mustersatzung.
Da die Juiigscharbewegung von· der übrigen Jugendbewegung, deren

Vorzüge sie gern annimmt, sich insofern sondert, als sie planmäßige
Heimatarbeit durch Vorträge, Lesen, Verfolgung der Tagespresse,
Studieren der Literatur treibt, war es geboten, ihren Mitgliedern auch
planmäßigeVorbereitung zu geben.

Die Vorbereitung ist, nach schüchternenVersuchen, bisher erfolgt,
in den Jiigendtagungen und in den Scharzfelder Schu-
lungswochen. Im Jahre 1926 fand in Weimar die erste
Jugendtagung statt; sie würde heute bezeichnet werden als ein
Treffen benachbarter Gruppen. Ihr folgte, auf Anregung des Landes-

verbandes Sachsen-Anhalt, die g r o ß e J u g e n d t a g u n g zu
Halle, die grundlegend war, dann Braunschweig, Duiss
burg und in weiterer oder engerer Ausdehnung bis heute
16 a n d er e, die alle für die Beteiligten ein Erlebnis, für die Jung-
scharbewegung eine Förderung waren. Die Scl)ulungswochen,
von denen besonders die drei Schulungswochen in S ch a rzf e l d (Harz)
genannt werden müssen, sind aus der Jungscharbewegung nicht mehr
fortzudenken. Durch sie ist der ostmärkische Kameradschaftsgeist ge-
schaffen und Anregung wie Anleitung zur planinäßigenArbeit gegeben.
Mit dieser Entwicklung ist der Weg in die Zukunft gewiesen.

Die Schulungsivochen, die jährlich zweimal stattfinden, sollen nach
oben ergänzt werden durch die Aufbauwochen, zu denen die sich
melden oder die berufen werden, die heiligen Eifer zur Arbeit und
sührereigenschaft besitzen; nach unten ergänzt werden sie durch die so-
genannten Unterschulungswocheii innerhalb der Landesver-
bandsbezirke, die durch Vertreter der Landesverbände und die Jung-
scharführer selbst in der Dauer von drei Tagen nach einheitlicheni
Arbeitsplan abgehalten werden. Die sührei·, je einer nach Auswahl
der Landesverbände, werden zur Beratung über weitere Ausgestaltung
der Arbeit demnächstzusammentreten.

Die zukünftigeOrganisation der Jungscharen lehnt sich eng an die
Organisationsform des Ostbundes an, indem allmählich die örtlichen
Jungscharen in einen Ausschuß des Landesverbandes und diese Aus-
schüsse der Landesverbände in einen Beirat der Jugendstelle zu-
sammengefaßt werden. -

In einer Jugendbeivegung ist immer mit Rückschlägen zu rechnen.
Bei Jiigendlichen treten die persönlichen Eigenschaften, die später durch
Alter und Lebenserfahrung gemildert werden, schärfer hervor. Hoffen
wir, daß in der ostmärkischen Jungscharbewegung der Grundsatz zur
inneren Geltung kommt, daß nur der zu herrschen berufen ist, der

zu dienen gelernt hat.

. Unser Verhältnis zum Deutschtum in Polen
Unsere Mitglieder, soweit sie Verdrängte sind, hängen mit ganzem

Herzen an ihrer alten Heimat, und soweit sie nicht verdrängt sind, zeigt
allein die Tatsache, daß sie dem Deutschen Ostbund angehören, wie sehr
sie von der Wichtigkeit des Ostens überzeugt sind, was zur solge hat,
daß sie die Vorgänge jenseits unserer Ostgrenze ebenfalls mit wärmster
Anteilnahme verfolgen. So bilden wir im Ostbund eine Familien-
gemeinschaft, die die Deutschen jenseits der Grenze, die tapferdas
deutsche Recht und die- deutsche Kultur nach wie vor verteidigen, als
dem Herzen besonders nahestehende Brüder und Schwestern betrachtet.
Hier bilden unser ,,Ostland« und unsere ,,Kalender« eine Briicke,«die

über die geographischen Grenzen hinüberführt. Mit leidenschaftlicher
Anteilnahme verfolgen unsere Mitglieder das Ringen, Kämpfen und

Streben der Deutschen jenseits der Grenze. Die Rachrichten aus der
alten Heimat im ,,Ostland« erwarten sie init Spannung und lesen sie
oft mit Tränen in den Augen. Unigekehrt erhalten wir oft ergreifeiide
Dankbriefe von Deutschen jenseits der Grenze, die uns immer wieder
versichern, aus der Tätigkeit des Ostbundes und aus dem«,,Ostland«
werde ihnen doch immer klar, daß sie in ihrem Kampf nicht allein

ständen, sondern einen festen Rückhalt im alten Vaterlande besäßen.
Wenn eine einzelne Ortsgruppe des Ostbundes, die in Bielefeld, trotz
der Rot der Zeit, in einem einzigen Jahre 10000 ett für das Schul-
ivesen der Deutschen in Polen aufbringt und wenn ständig deutsche
Bücher fiir unsere Landsleute in den abgetretenen Gebieten gesammelt
werden, so zeigt das den Willen zu tatkräftiger Hilfe und ihre Bedeutung.
Besonders dankbar wird es empfunden, daß wir verdienstvollen Per-·
sönlichkeitendes Deutschtums im abgetretenen Gebiet im ,,Ostland« bei

besonderen Anlässen, besonders bei Trauerfällen und Jubiläen, ehreiide
Worte widmen. Gerade dadurch kommt die Verbundenheit der

Deutschen diesseits und jenseits der Grenze zum Ausdruck. Daran

ändert auch nichts die Tatsache, daß die in Polen verbliebenen Deutschen
vielfach voreingeiiommen sind gegen die Abgewanderteii und daß aus

dieser- Stimmung- heraus hin und wieder auch iiber den Ostbund und

seine Tätigkeit törichte Gerüchte verbreitet werden.»Daß das Ver-
trauen, das der Ostbund auch jenseits der Grenze genießt, dadurch nicht
erschüttert werden kann, ersehen wir immer wieder aus der Tatsache,
daß Rotschreie und Hilferufe fortgesetzt von einzelnen Personen nicht
nur, sondern auch von Gemeinschaften jenseits der Grenze an uns er-

gehen. Ob es galt, die Kreuzkirche in Posen zu erneuern, andere

Kirchen zu reparieren, verdienstvollen Personen eine Jubilaumsfrende
zu machen, immer wendet man sich an den Ostbund, damit er von sich
aus oder dadurch, daß er die aus der Gemeinde Abgewandertenzur

Beteiligung auffo.rdert, helfend eingreift. Darüber hinaus hat sichauch
im vergangenen Jahre der Deutsche Ostbund wiederholt mit Eingabeii



an den Bölkerbund gewandt, um das Los der Minderheiten in den

neuen Oststoaten zu erleichtern. Alles Rähere über diesen Teil der

Tätigkeit des Deutschen Ostbundes entzieht sich selbstverständlich der

Erörterung. Wir werden auch in Zukunft der Pflege guter Be-

ziehungen zu unseren deutschen Brüdern und Schwestern im abgetreteiien
Gebiet Unsere besondere Aufmerksamkeit zuwenden.

Il·

Diese Darlegungen und Zusammenstellungen geben ein Bild reicher,
mannigfaltiger Tätigkeit, erschöpfen aber Art nnd Umfang der Ost-
bundarbeit bei weitem nicht. Die häufigen Besprechungen in den

Ministerien und anderen Amtsstellen, mit Parlamentariern, mit Spitzen-
organisotionen, ongeschlossenen und befreundeten Berbäiiden, mit Ber-
tretern unserer Landesverbände und Ortsgruppen, mit Vertrauens-
leuten von diesseits und jenseits der Grenze, mit Rat- und Hilfe-
suchenden einerseits, mit Landsleuten, die neue Anregungen bringen,
andererseits sind hierbei ebensowenig berücksichtigt.obwohl sie häufig
von allergröszter Wichtigkeit und entscheideiidem Einflusz in vieler Be-

ziehung sind, wie grofze Aktionen zugunsten der Grenzgebiete und in

einzelnen Fällen auch der uns entrissenen Gebiete, darunter auch des

Danziger Freistaates. Es gibt kaum eine Frage des öffentlichenLebens,
der Wirtschaft und der kulturellen Beziehungen, in denen wir nicht in
der einen oder in der anderen Weise tätig sein, mit anderen Stellen

Fühlung nehmen muszten, um fördernd oder in einzelnen Fällen auch ver-

hütend einzugreifen, Rat und 0ilfe in der im Laufe eines Jahres von

Tausenden erbetenen Weise zu gewähren, Rot zu lindern, wirtschaftliche
Katastrophen zu verhüten und dergl. Dafz wir bei der Steuergesetz-
gebung in den meisten Fällen wenigstens eine Formulierung der Härte-
klousel erwirkt hoben, die eine besondere Berücksichtigung der Interessen
der Berdräiigten ermöglicht,ist eine Frucht der guten Beziehungen, die
wir zu den Abgeordneten aller Parteien haben, und der Bereitwilligkeit
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des Reichstoges und des Landtages, unseren Wünschen nach Möglichkeit
entgegenzukommeii. Diese Zusammenstellung soll nicht den Zweck haben,
unsere gesamte Tätigkeit im einzelnen zu registrieren und zu beleuchten,
ganz abgesehen davon, dafz sie die Tätigkeit der Landesoerbände und

ihrer Darlehnskasseii und Bougenossenschaften, sowie die der Orts-

gruppen nicht berücksichtigenkann, sondern sie soll nur einen liberblick

geben über das reiche Arbeitsgebiet des Ostbundes und soll dartun, das-,
so schwierig die« ganze Tätigkeit für die Grenzlande und die Grenzlond-
vertriebenen naturgemäfz auch ist, sie doch nicht erfolglos war, weder in
den Fragen des Allgeineinwohls noch in den Fällen individueller Für-
sorge. Mit Genugtuung können wir sowohl auf das abgelaufene Jahr
wie auf das erste Jahrzehnt unserer Tätigkeit zurückblicken,denn schier
unübersehbar ist das Erreichte, wenngleich zu beklagen ist, dasz nicht alles
und vieles nicht in vollem Umfange ereicht werden konnte.

Aus dem Richts ist der Deutsche Ostbund vor 10 Jahren geschaffen
worden. Heute steht er grofz und mächtig da. Er geht in das zweite
Jahrzehnt seines Bestehens als eine der gröszten und stofzkräftigsten
Organisation seiner Art hinüber. Er hat vor allem, wie-die Bundes-

tagungen und die Beiträge führeiider Männer aus dem ganzen Reiche
zu den Festausgaben des »0stlondes«, sowie die vom Herrn Reichs-
präsidenten von Hindenburg und den letzten Reichskanzlern an unsere
Bundestagungen gerichteten Telegramme beweisen, sich die Achtung und
das Bertrauen der amtlichen Stellen sowie die Unterstützungführender
Kreise und weiter Bolksschichten in ganz Deutschland erworben. Er geht
darum mit ganz anderen Aussichten in das neue Jahrzehnt seines
Wirkens hinein. Unoblässig wollen wir weiter werben, um Sympathie
und Hilfe des gesamten Deutschtums, um das Verständnis für die Ost-
frogen im In- und Ausland und um Unterstützung in der Ostgrenzens
frage, damit Recht und Gerechtigkeit wieder hergestelltund möglichst
bald unser Wahlspruch wahr wird: »W as wir v erloren

haben, darf nicht verloren sein.«

Neue Massenenteignung Deutscher in Polen.
200 000 Hektor werden in ganz Polen weiter enteignet; in Posen und Westpreuszen werden 31448 Morgen ent-

eignet, davon 92374 v.H. deutschen und nur 714 v.H. polnischen Bodens.

Auf Grund des Agrargesetzes werden bekanntlich jedes Jahr neue

Massenenteignuiigen in Polen durchgeführt. Bisher gehörten in Posen
nnd Westpreufzen stets 80 bis 95 v. H. des enteigneten Bodens deutschen
und nur 20 bis 5 v. H. polnischen Besitzern. Auf diese Weise nimmt
man nach und nach den deutschen Besitzern eine grofze Menge von

Land, um es unter Polen aufzuteilen, and will zu gleicher Zeit die

deutschen Güter durch Berkleinerung unrentabel machen.
Rach der im ,,Dziennilc Ustaw« Rc. 9 vom 15. Februar ver-

öffentlichten Liste werden 1929 in ganz Polen gegen 200 000 Hektor
enteignet. In Posen und Westpreuszen (Pommerellen) werden
davon enteignet bei 25 deutschen Besitzer-n 29168 Morgen und
bei 5 polnischen Besitzern 2280 Morgen. Hier sind also
deutsche Besitzer mit 92Z v.H., polnische dagegen nur mit
7Z v.H. an der zu enteignenden Fläche beteiligtl (Die Ramen der

deutschen Besitzer sind in der narhfolgenden Liste gesperrt
gedruckt.) Es sind für den Zwangsankauf bestimmt:

in der Provinz Posen:
«i1nKreise Kosten: 150 Hektor des Borwerks Bozawola, zum

Rittergut Ezerwonawies gehörig, Besitzerin Aniela v. Ehlapoivska und
ihr Sohn Hener v. Thlapowski;

im Kreise Gn esen: 236 Hektor des Rittergutes Dzalyn, Besitzer
Heinrich v. Sprenger;

im Kreise Sch u bin: 200 Hektor des Rittergutes Grocholin, Be-

sitzer Sigisniund o. Treskow, und zu einem Drittel Roberta
v. d. Knesebeck;

150 Hektor der Grafschaft Przggodzice,im Kreise 0strowo:
Besitzer Michael Radziwill;

im Kreise Jarotschin: 281 Hektor des Gutes Lubiiiio Malo,
Besitzer Benno und Arnold Kaliski;

im Kreise Wollstein: 288 Hektor des Rittergutes Belencin
Besitzer Theodor v o n W e n tz e l;

im Kreise So mter: 64 Hektor des Majorats Obrzycko, Besitzer
Zggmunt RaleczsRarzgnski; —

im Kreise Wirsitz: 173 Hektor des Rittergutes Trzebon, Besitzer
Georg v. Kuno wski, 300 Hektor des Gutes Falmierowo, Besitzer
Hc·:is R o m in ;

in Westprenszen (Pommerellen):
Im Seekreise: 660 Hektor des Gutes Krockau (Krokowo),

Besitzer Graf Krokow-Doering-Wirkerou; 222 Hektor
des»Gutes ReustadtsSchlosz (Weiheroivo zamek), Besitzer Graf
Heinrich von Kayserkingk;100 Hektor des»Gutes Zomostne,
Besitzerin Helena 0strowska; 150 Hektor des Gutes Polzin
(Polczuno),.Besitzer Alexander H a n n e m a n n.

Im Kreise Berent: 315 Hektor des Gutes Gora, Besitzer Max
Schulz-Goro. 308 Hektor des Gutes Riedamowo, Besitzer Otto
S ch a d o w·

» Im Kreise K artha u s: 277 Hektor der Güter Barnewitz (Bor-

icizikewiclOkund Grvsstuchen (Wiekie Tuchomie), Besitzer Ernst
o e e.

Im Kreise Stargard: 100 Hektor des Gutes 0widz, Besitzer
Kazimierz Haria; 225 Hektor des Gutes Borkau (Borlowo), Besitzer
Eduord Dirksen.

Im Kreise Dirschau: 524 Hektor des Gutes Grofszoroschau
(Bvroszewo), Besitzerin Margarete Ha rro s; 363 Hektor des Gutes
Kl. Schlanz (Mala Slonka), Besitzerin Margarete K o l b e ; 185 Hektor
der Güter Tzarlin, Rarkau (Rorkowu) und Subkau (Subkowy), Be-

sitzerin Helena WallenbergsParhalu
Im Kreise Schwetz: 545 Hektor von Laskowitz, Besitzer Franz

von Gordoii (Bater); 106 Hektor von Falkenhorst (Jastrzebier),
Besitzer Biktor und Hildegard v o n D et m e r i n g.

Im Kreise Graudenz: 268 Hektor des Gutes Orle, Besitzer
Otto Tl)omse; 318 Hektor des Gutes Koerberrvde (Roive Janko-
wice), Besitzer Rordwin von Koerber; 167 Hektor des Gutes

Polnisch-Wangerou (Wegrowo-Pvlski) und des Borwerks gleichen
Ramens, Besitzer Erich Temme.

Im Kreise So ldau: 547 Hektor von Kl. Tauersee (Mala Turza)
und Heinrichsdorf (Plosnica), Besitzer Herbert Oehlrich.

Im Kreise Strasburg: 70 Hektor von Dzierzno, Besitzerin
Maria Florkowska.

Im Kreise Thorn: 325 Hektor der Güter Heselicht (Leszcz),
Ernstrode (Pigza) und Biskupitz (Biskupice). Besitzer Werner Klug.

Ini Kreise Kulin: 245 Hektor der Güter Paparczgn (Paparzyn)
und Lunaivg, Besitzer Kurt Reiche.l.

In den letzten Jahren haben rund 28 v.H. der Fläche Posens und

Westpreuszeus infolge der politischen »Agrarreform« den Besitzer ge-
wechselt. Allein bis Ende 1926 wurden 1031471 Hektor aufgeteilt,
d. h. fast 20 v. H. der gesamten Acker-, Wiesen- und Weideflächen über
100 Hektor. Für die nächstenJahre waren se 200 000 Hektor in ganz

Polen zu gleichen Zwecken vorgesehen. Dasz in allererster Linie
d e u t s ch e r Grundbesitz von dieser selbstmörderischenBerkleinerungs-
praxis betroffen wird, geht aus der Tatsache hervor, dasz über
900000 Hektor Privatbesitz aus deutscher in pol-
n i s ch e H a n d ii b e r g e g a n g e n und die deutschen Domänenpächter
von dem etwa 100000 Hektor betrogenden Staatsbesitz Hals über
Kopf vertrieben und durch polnische ersetzt worden sind.

Borläufig machen die deutschen Güter und Bauernhöfe noch etwa

27 v.H. der Fläche des Landes aus. Unter den deutschen Besitzern
befinden sich auch etwa 10000 nach dem Bersoiller Bertrag nicht
liquidierbare Bauern, die sich bereits vor 1907 angesiedelt haben. Aber

sowohl ihnen wie den übrigen deutschen Besitzern machen die polnischen
Behörden fortgesetzt Schwierigkeiten Auf Grund fadenscheiniger
Tüfteleien wurde die politische Ansiedlungskommission als Rechts-
nachfolgerin der ehemaligen preufzischen angesehen und auf diese Weise
ein Schein des Rechts geschaffen. In zahlreichen Fällen ist auf diesem
»Rechts«-Wege der libergang des Eigentums im Erbgong auf die
Söhne verhindert worden.

Die Folgen dieser ,,Agrarpolitik« zeigen sich aber auch handgreiflich.
Da die Durchschnittserträge des Grofzbetriebes an Weizen um 28 v. H.,
an Roggen um 20 v.H. und on Gerste um 21 v.H. höher liegen als
im Kleinbetrieb, da des weiteren der Ernteertrag je Hektor im West-
gebiet an Weizen 18,48 und an Roggen 14,17 Doppelzentner gegen

11,80 und 10,90 in Polen beträgt, war die Folge dieser katastrophalen
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Enteignungspolitik ein Rückgang der Erzeugung an Ge-
treide um rund 200000 Tonnen.

Man erfieht daraus die Bedeutung der ehemals preufzifchen Pro-
vinzen als Getreidelieferanten des Staates, man begreift aber auch,
dafz das Agrarland Polen nur noch Gerfte ausführen kann, während es

Weizen regelmäßig zukaufen mufz und an Noggen und Hafer gerade
den Eigenbedarf decken kann. Da die polnifrhe ,,Agrarreform« aber

inlehrfter
Linie die Minderheiten fchäd«igt,ift ihre Volkstiinilichkeit

ge ic ert.

Aus der Bundesarbeil.
Landesverband Berlin-Brandenburg

«

In der ordentlichen Hauptverfammlung des Landesverbandes Berlin-

Brandenburg am 17. Februar haben u. a. die Wahlen stattgefunden
Danach fetzt fich der Verbandsvorftand aus folgenden Perfonen zu-

fammen: 1. Vorfitzender: Herr Vater, 2. Vorfitzender: Herr
5chober, 1.Schriftführer: Herr Böhmer, 2.Schriftführer: Herr
Blume« Kaffiererz Herr Eichler, Bseifitzer die Herren
Stephan, Hubrich, Franz Schulz, Kattau und Baade.

Dem Gefamtvorftand wurde Entlaftung erteilt und der Haushaltss
voranfchlag genehmigt. Hierbei ift der Hoffnung Ausdruck gegeben
worden, dafz der bisherige Beftand an Mitgliedern in den einzelnen
Ortsgruppen uns im Sntereffe der Organifation nicht nur erhalten
bleibt, fondern fich noch vergröfzert. Die bisherigen Kaffenprüfer,
Herr Dolling und Kattau, Vertreter Herr Nohde, wurden

iviedergewählt. Als Vertreter zur Bundesverfamnilung wurden die

Herren Schulter; 0kowiak, Eirhler, Blum-Potsd.am,
Winkel-Brandenburg, Krüger und Pafchke und als Ver-
treter im Bundesvorftand die Herren Franz Schulz, Brauer und
Baade gewählt. ön der Befchwerdekommiffion verblieben die drei

Herren Stephan (0bmann), Hubrich Und Schufter.
Die Ortsgruppe Erkner hielt am 19. Februar ihre Mitglieder-,

verfammlung im Gafthaus »Für Traube« ab. Nektor F a l k e n b e r g

hielt einen intereffanten Vortrag über die ,,Neparationsfrage«. Die
dabei mitgeteilten Jiffern über die uns auferlegten Kriegsleiftungen
wirkten auf viele überrafchend. Der Vortrag fand lebhaften Beifall.
Der Vorfitzende, Herr Forftmann, teilte mit, dafz ein Lichtbilder-
vortrag und eine Verfammlung in Woltersdorf in Ausficht genommen

find. Ein neues Mitglied konnte aufgenommen werden. Es wurde

befchloffen, unfer Bundesorgan ,,0ftland« den Gemeindevorftänden
in je 1 Exemplar zur Verfügung zu ftellen. Mit dem Abfingen des

Deutfrhlandliedes fchlofzder Vorfitzende die Versammlung.

Landesverband 0ftmark.
Die Ortsgruppe Wriezen beging am 22. Dezember 1928 im Gafts

haus der Frau Lehmann eine fchöne Weihnachtsfeier,«die zahlreich
befucht ivar. Der Vorfitzende, Herr Weber, begriifzte die Er-

fchienenen, erinnerte an den polnifchen Umfturz von 10 Jahren und

hob die Verdienste des Oftbundes um die Verdrängten unter Führung
des Herrn Geheimrats v. Tilly hervor. Der Schriftfiihrer, Herr
Albert Weimann, hielt die Fejtrede. In bewegten Worten er-

innerte er noch einmal an all das Flüchtlingselend, an die Verdienfte
des 0ftbundes, zur Treue gegen diefen ermahnend und fchliefzend mit
der Hoffnung, dafz auch den Verdrängten norh einmal »die rettende
Stunde« fchlage, da die alte Heimat wieder deutfkh wird. Nach aller-

lzandZAufführungenfand die Befrherung ftatt. Ein Tänzchen befchlofz
ie eier.

s Gitmärkiiche Seimainachrichten.
Perfönliches.

Dr. med. Witte f.
In der Nacht zum 22. Februar ijt nach nur etwa achttägigein

fchweren Krankenlager an den Folgen der Grippe, zu der Lungen-
entziindung hinzugetreten war, der praktische Arzt Dr. Paul Witte
in Kaffel, Neue Jordanftrafze 52, im Alter von 56 Jahren geftorben.
Dr. Witte, ein·Schwiegerfohndes Stadtrats Schw eiger in Polen,
übte bis zu feiner Verdrängung aus Pofeii infolge des polnifchen
Umfturzes dort feine ärztliche Praxis aus —- er bewohnte eine fehr

gübfche
Villa gegenüber dem Kaiferfchlofz — und erfreute fich in weiten

reifen grofzer Beliebtheit. 1914 rückte er als Negimentsarzt mit den

Königsjägern zu Pferde ins Feld. Während des Feldzuges wurde er

zum Oberftabsarzt befördert und erhielt das Eiferne Kreuz II. und
I. Klaffe. Nach feiner Verdrängung liefz er fich in Kajfel nieder, wo

er leitender Arzt der iieueingerichteten Abteilung fiir Hautkranke am

grofzen Landkrankenhaus wurde. Da er als tüchtiger Facharzt galt,
hatte er auch eine grofze Privatpraxis. Der Verftorbene hinterläfzt
feine Gattin mit drei Kindern. Vor einigen Jahren verlor er feinen
älteftenxdamals 19jährigen Sohn beim Baden auf der önfel Sult. Das
frühzeitige Ableben des hochgefchätztenMannes wird in weiten Kreifen
tiefe Trauer erwecken.

Konrektor Maufolf f.
Am 14. Februar ift der Koiirektor Hermann M a ufo lf in Biele-

feld, Mitbegründer unferer dortigen 0rtsgruppe, fanft entfchlafen. Als
Sohn der Oftmark — er war in der Kofchneiderei geboren — hat er
38 Jahre als Lehrer iii Thorn an der III. Gemeindefchule und neben-

amtlich an der Berufs- und Militärfchule des 4. Ulanen-Negiments
gewirkt. »Während des Krieges war er außer im Schuldienft noch im
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Fürforgeamttätig,und Hunderten vonFrauen errerhnete or und zahlte
er die Unterftutzungsgelder.Als an ihn das Erfuchen des Magiftrats
erging, feine Schularbeit niederzulegen und fich infolge der Fülle der
Fürforgearbeit nur diefer zu widmen, kam er der Bittenicht nach,
fondern führte beide Ämter mit der gröjzten Hingabe bis zur übergab-z
Thorns an die Polen. Auch er mufzte mit feiner Familie den Wander-
ftab ergreifen und fand in Bielefeld eine neue Heimat; er amtierte dort
faft 4 Jahre an der Bückardtfchule. Er beteiligte fich aktio an der

Oftbundarbeit. Obwohl fchon leidend, hielt er feinen letzten Vortrag
über die Weichfellandfchaft von Thorn bis Danzig, aus dem reichen
Schatz feiner Heimatkenntniffe fchöpfend, fv dafz den Juhärern diefer
Abend zu einem Erlebnis wurde. Ein kerndseutfcher 0ftmärker, der
feine Heimat über alles liebte, ein fchlichter, aufrichtiger, von tiefer
Herzensbildung durchdrungener Landsmann ift von uns gegangen, der
nicht nur bei uns Oftmärkern, fondern auch bei den Weftfalen, die ihn
näher kannten, Liebe und Verehrung genofz. Auch ihm ift es nicht
vergönnt, nach feinem arbeitsreicheii Leben in der Heimaterde zu ruhen.

si-

Goldene Hochzeit: Der früher in Oftrowo (Pofen) tätig gewefene
Landgerichtsrat Geheimer Juftizrat Adolf W agner, 86 Jahre alt,
mit feiner Frau Eelma, geb. Dütfrhke, 70 Jahr, feit 14 Jahren in
Berlin-Schöneberg, Vofzbergftrafze 2, wohnhaft, am 22. 2.; W.- erfreut
fich noch voller Niiftigkeit. .

Die diamantene Hochzeit feiert das Grundbefitzer Karl W e n d t fche
Ehepaar in Plonitszowinkel, Kr. Landsberg a. W., früher Klein-
dume bei Strafzburg (Weftpr.), am 28. Februar iin Kreife feiner noch
lebenden ? Kinder und deren Nachkommen; felbft ihr jüngfter Sohn
(Neinhold), der feit 25 Jahren in Amerika weilt und feither noch nicht
in der Heimat war, hat fich mit feiner Frau bereits eingefunden.

Befahrte Oftmärlieu Der frühere Mühlenbefitzer Eduard B a r t h ,

wohnhaft bei feinem Schwiegerfohne Aug. Würtz in Frankfurt a. d. 0.,
konnte am 10. Februar feinen 80. Geburtstag in voller Nüftigkeit
feiern; leider erlitt feine treue Lebensgefährtinan feinem Geburtstage
einen Schlaganfall, dem fie nach einigen Tagen erlag. — Frau Henriette
K n v rr in Noftock, Mühlenftrabe JO, die in Poer 40 Jahre lang im
Kleinkinderheim tätig war und für ihre treuen Dienfte von der ver-

ftorbenen Kaiferin die goldene Medaille erhielt, am 7. 2. 85 J.; ihre
Tochter Klara Knorr, die früher in Pofen auf der Wallifchei die Milch-
halle bediente und jetzt die alte Mutter pflegt, feierte am 2. Februar
ihren 50. Geburtstag; Wwe. Dora L o e w e n t h a l

, geb. Jordan, die
am Z. März 1835 in Tuchel geboren ift, früher in Labifrhin lebte und
nach dem Tode ihres Gatten 1912 zu ihrem Schwiegerfohn Hermann
Lefznach Konitz zog, mit dein fie 1921 nach Dobrin, Kreis Flatow, über-
fiedel»t«e,am J. Z. 94 J.; Frau Erneftine Pinkus, geb. Lewy, in

Berlin am 27. 2. 86 J.; Lokomotivführer a. D. Guftav W i tzle be n

in Märzdorf, Kr. Gol,dberg-Hagnau (friiher 0ftrowo), am 2. Z. 70.J.;
Frau Alma B iirge l, Wefermünde-L., Langener Landftrafze 10

(friiher Liffa) am 22. L. 70 J.

Geftorbem Witwe Olga B r a u n e , geb. Kempf, in Spandau (Ehe-
frau des am «23.12. 1913 verftorbenen Botenmeifters B. der An-

fiedlungskommiffionPolen) am 21. 2., 71 J.; verwitwete Hegemeifter
Einina Littau in Troffen (friiher Forfthaus Smolnica bei Wronke)
ani 15. 2.,·68 J.; Frau Augufte Weftphal, geb. Klemp, Berlin,
ömmanuelkirchftrafze12 (fruher PofensJerfitz) am 17. 2., 84 J.; Frau
ErneftineSchaul, geb. Mofes, Offenbach a. Main, Goetheftrahe 1

(fruher 5chubin) am 18. 2., ein Vierteljahr nach der diamantenen Hoch-
zeit, 86 J.; Gasmeifter Alfred P l a m b ö ck (friiher Pinne i. P.) jetzt
zSchwelm,am 18. 2. infolge Herzfchlages, 60 J.; Tierarzt Bahl
in Luben («Schl«ef.)»(friiher0ftrowo), ein kerndeutfcher Mann, welcher
durch feine 54iahrige Praxis in Oftrowo viel Gutes getan hat, am

ZgZ»8888J.;
Landwirt Auguft H i l b i g, Prufzewiec b. Biskupitz, am

. ., .; si-

Ein neuer Leiter des siedlungswefens in Preufzen.
Minifterialdirektor im preufzifchen Landwirtfchaftsminifterium und

Leiter des Siedlungswefens A r t i r u s ift zum Präfidenten der Reichs-
fchuldenverwaltung ernannt worden. Sein Nachfolger ift der Leiter des
Kulturamtes in Königsberg i. Pr., B o l l e r t.

Der neue Oberprafideut von -0berfchlefien.
Nachfolger für den fcheidenden oberfchlefifchen Oberpräfidenten

Dr. P roske, der am 1. April Kurator der Univerfität Bonn wird,
foll der Oberbürgermeifter von Hindenburg, Dr. L u k afrh e k , werden.
Es fteht zu erwarten, dafz der oberfchlefifche Provinzialausfchufz feine
Juftimniung geben wird.

Die Sanierung der -Schirhaii-Werft in Elbing,
die aus grenzpolitifchen Gründen unbedingt notwendig ift, befchäftigte
den Haushaltsausfchufz des Reichstags, wobei Reichs-
wirtfchaftsminifter Eurtius einen entfprechenden Gefetzentwurf bis

zum 15. März ankündigte.

Die Not der önduftrie im Often.
Die Leinenfabrik Geinein ert in Seifersdorf, Kreis Sorau, hat

zum 1. April 720 Arbeitern und 40 Angeftellten gekündigt. Das Werk
wird ftillgelegt. Die Kraftanlage foll geändert werden. Wann und ob,
der Betrieb iviederaiifgenommen wird, ift unbekannt.

Diefe Nummer iimfafzt einfrhlieleich der Beilage ,,0ft-
taub-Kultur« 16 Seiten. Die Frauen- und Jugendbeilage
werden der nächftenNummer beigegeben.
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Am Sonntag. den 17. d. Mts., verfchied unsere heiß-
geliebte, älteste Tochter

Erika Meyer
im Alter von 18 Jahren, nach kurzem, schwerem Leiden.

Dies zeigen fchmerzerfüllt an

Paul Meyer, Kaufmann und Stadtrat a. D.
und Frau Wally. geb. Froelich,

Margoi und Georg Meyer, als Gefchwifter.

L a n d s b e r g (Wakthe), Steinftr. 5

(früher Thorn)

Die Beerdigung fand am Mittwoch, den 20. Februar, statt.

Am Sonnabend, den 23. Februar 1929,
vormittags 2 Uhr, entfchlief sanft nach
kurzem schweren Leiden unsere heiß-
geliebte u.treusorgende Mutter, Taute,
Großmutter und Schwiegermutter, die

Kaufmannswitwe

Nosa Folda
geb. Heim

im bereits vollendeten 85.Lebensjahre.

Im Namen der trauernden Hinter-
bliebenen

Wilhelm Solda.

Rosenberg Weftpr., den 25. Febr.1929,
früher Moschin bei Posen.

K

L
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Unsere jemetzoxe
ist da !

Oberpoitfeliretär Rudolf Piel
u. Frau Charlotte, geb. Grün.

Velten (Mark), 20. Februar 1929,
früher Wollftein i. Pofen.

J

säbelte-ausleerte
stadh Auto, Bahn, Wohnungsvcrmittlung

I-. Wodtlte k: 21
Berlin 8W61, Teltowet str.47!48
Telephon: FI, Bergwand 1616,1617
—- — Eriihek Bromberg — —-

Lssdsleute erhalten Vorzugspreisel

F

»Alt-

inProvinzftadt(Pommern)
mit Badeftrand, 2 Wohn.,
5 u. 6 Zim., geräum. Stall.,
ca. 11X2Mg. Obst-, Gemüfe-
u.Ziergarten, günst. Lage,
daher zu jedem Geschäft
passend, großer Fremden-
verkehr. Preisforderung
32 000 M., Anzahl. 5000 bis
12000 M. 5-Zim.-Wohn.
wird bei Kauf sofort frei.
Nähere Auskunft erteilt

Weber, Berlin GZ4, Wei-

denweg30. Andreas 32 73.

Uns-Eise fein-froh
TTreckerxTohngespanne, billigft. G. Noerenberg,

Alte Jakobftraße 49. Jannorvitz 2232.

Ver-kaute
weitere 200 Stück der
beliebten

schwingt-flugs
in zwei Sorten, ca. 30
u. 35 kg schwer, p. Sich.
23.— M. frei Käufers
Bahnstationl

IS e r n e r:
weil ichGeld gebrauche,
zu etwa halben Preisen,

Wesllaliasepakaioren
225, 300 und 400 Ltr.

pro Stunde Leistung.
prillmaschinen

2V2 m Spur.

Bruno Polster,
Gbernigli,

Bez. Breslau, Tel.: 97.

lillillslcllie
Habe jederzeit junge,
große und kleine Pferde
zum Taufch und Verkauf
zu stehen.

Joseph Kendzioreli,
Pferdehandlung,

Brandenburg a.Havel,
Kirchhofstr. 26,
Telephon 829,

früher Gorka, Kreis

Obornik, Provinz Pos·

lielclslillllcllsliillll
Gebe an Selbstkäufer
Kaffee-Neftaurant mit

guter Wohnung Nähe
Friedrichftr. ab. Ver-
mittler verbeten. Post-
lagerkarte NW7, Nr. 44.

slcll kxlllellz
Mll I

Verkaufe wegen über-

bürdung meinen gefetz-
lichgeschütztenNetlame-
Verlag, an fleißigen,
intelligent. Kaufmann.
Aufträge vorhanden,
Sitz Leipzig. Kapital
4000 M. Angeb.unter
2562 an Oftland erbet.

Wäsche- aml

stramptgeseliätl
mit Nebenräumen

krankheitshalb. in einer

Hauptftr. Charlotten-
burgs fehr billig zu
verlaufen oder Laden
mit Einrichtung zu ver-

mieten. An gebote unter
2501 an Oftland erbet.

110

schönes

Zlllilkkltlllltscllilll
m.Wohnung, gute Lage,
in niederschl. Stadt von

26000 Einw» m. Lager
und Einrichtung z. veri.

Erforderlich 8000 bis
10000 M·« Off. unter
2573 an das thland.

Erlitlaisigeo

Winterei-

grundftürk
hochmodern eingericht.,
mit Dampfofen, neu

erbaut, zu verkaufen·
Jahresuinfatz 40000 M.

Preis 80000 M., An-

zahl· 25000—30000 M.

Angebote an

Vermittlungsbüro
für Hypotheken und

Grundbesitz,
Gaben, N.-L.,
Königftr. 7.

OOOMOOOOOOOOMWW

Die

S J. OOs-: 1-T-ed

Friedrichshagen
des Deutschen Gltbundes

beehrt fich, zu der am Sonnabend, den
9. März 1929, abends 1J28 Uhr im Hotel
Bellevue, Friedrichshagen, Waldowftr. 9,
ftattfindenden

einzuladen.

im Neftaurant

10jährigen
Jubiläums - Feier
des Deutschen Oftbundes und der damit
verbundenen thchbannersssethe höflichst

Konzert XBegrüßung - Ieftvortrag
Iorführungenx Holotänze J Feftball

Die Festleitung
Vater. Scheidler. Nohde.

Ginirittskarten ä

1.3—
M. find zu haben

«
Uk

Bellevue und Buchhandlung Herrmann.
Klause«, Hotel

· -

M
i , «

its

An die ehemaligen Gemeindeglteder F
w Ld
N Y en

SitzM Am I5s August dieses Jahres feiert
g- unfere Gemeinde das
ad 00 · f o o » :»

75·1ahrtge Kirchwerhiubtlaum
Z- Dazu möchten wir gern unser Gottes-
W haus würdig wiederherstellen, vor allem Zfs

Z- den Zaun um den Kirchplatz erneuern.

Ofche« bei der Landwirtschaftlichen tfr.
Landfchaftlichen) Bank, A.-G., Danzig,
Neitbahn 2, Posrscheclt.: Berlin 122812«

Mit dem Gruß des Glaubens und der Treue
Die evangelische Kirchengemeinde Gfche

Die wenigen hier zurückgebliebenenGemeindeglieder haben Zu
schon fehr viel für ihre Kirche getan, z. B. den Pfarrzaun ganz
neu gesetzt und die Glocken und Orgelprospektpfeifen neu beschafft. Iss

Ti- Nun möchten wir Eu ch bitten: Helft uns!
W Wer liebt nicht sein altes Kirchlein,das Kirchlein der Heimat? IF

Wer möchte nicht gern ein Scherflein mit beitragen zur O

Z Jubiläumsfeier .

«

· Alle Gebet erhalten gern als Dank ein Bild der Kirche, As

w
einen Bericht über die Jubiläumsseier, vielleicht auch eine kleine

Z- Feftfchrtft mit der Chronik der Gemeinde. zz

Freundliche Gaben werden erbeten auf s
Z Konto: »Gvangelische Kirchengemeinde Z
W
W
W
W
W
W
W
W

Tischlerei
in Berlin s, 25 Jahre
bestehend, 10 Bänke, 8

Maschinen, modern ein-

gerichtet. krankheitsh.
sofort mit Kundschaft
zu verkaufen. Entl-

ist komf. Zweizimmer-
wohnung z. übernehm.
Gef. O . unter 2362 an

das O tland erbeten.

Wafches und
Wollwaren -Gefchäft
von jungem soliden,
tüchtigen Kaufmann,
ev., 28 J., zu kaufen
gesucht, mit Einheirats-
möglichkeit bevorzugt.
Off.u.2571a.d.Ostland.

J. A. D r o ß, Pfarrer.

SSBZZZSBSZDSNBBSZZZBSZSSZZFZZZBBZSSSSZY

Geschüktthuutl
in beftem Zustande in
Köslin (Neg. -Haupt-
ftadt), vorneh. Straße,
Nähe vom neuen großen
Landgericht u. anderen

Behörden. Pafsendfür:
Apotheke, Drogerie,
Pensionat, sowie für
jedes andere Gewerbe.
Am 1. Julid.J. werden
12 Zimmer und Laden
frei. Anzahlszti8000 bis
10000 M. est feste
Hypothek. Gefl. Anfrag.
an Kaufmann

Nadatz,
Köslim Hohetorftr. 11.

stsssæsz
A-

Wegen hohen Alters
verkaufe ich meine

Dachfteins
und

Zementtvarens
fabrik

20 Jahre im Besitz, s-

Zimmer-Wohnhaus, 6

Zimmer sofort beziehb.,
großer Garten. An.
16000 Mark, Reftge d
bleibt zu 70J0. Reichs-
fchuldverschreib. wird
m. in Zahlung genom.

H. Vrochmanm
Karbow i. Mecklbg.

qu
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Umstände halber ist in
mittl. Stadt Mecklen-

burgs eine

Fleischerei
mit elektr. Betrieb, Gig-
teller. schönen Arbeits-
räumen u- freiwerdend.
Wohnung in sehr guter
Lage sofort zu verpacht.
Off. u. 2572 a. d.Ostland.

Gulgehende

Schlächterei
mit Landwirtschaft,
elektr. Betrieb, seit 1858
in einer Hand. Land-

wirtschaft 130 Morgen,
Landwirtschaft 34 Mg.,
Landgastbof mit Land-

wirtschaft sofort z. verk·

Max Kriewitz,
Gransee, Nord-Bahn.

Für neuerbautes

3-Famlllcu-Haus
im Werte von 30000 M.
wird ein erststelliges
hypothekarisches Dar-
lehen von 8000 M. ges-
Gefl. Offerten erbittet

Aug. Kuhnt,
Baugeschäft,

Kottbus,
Dresdener Str.48.

Perkaufe erstklafsiges

isllsllllllllls
einziges in der Stadt

Neuguth, Kr. Guhrau,
Schlesien. H. Wien

Sans-
Grundstück

mit sreiwerd. Laden und

Stallung, eignet sichfür
Kolonial- oder Lebens-

mittel, sof. vertäuflirh,
Preis 40000 M., Anzah-
lung15000M. Angeb.
unt. 2553 an das Ost-
land erbeten.

Saus-
Grundstück

in Kreisstadt N.-Schles-
höhere Schulen. Gas.
elektr. Licht. Wasserlei-
tung vorhanden, für
13 000 M., bei 8000 M-

Anzahlung, an Schnell-
enlschlossene zu verkauf.
Bei Übernahme werden
3 Zimmer u. Küche frei.
Gilangebote unter 2561
an die Geschäftsstelle
dieses Blattes.

Zu kaufen gesuchtl

Illllsjiiilliisiflcli
mit allelngesübrtem
Kolonialwarengeschåtn
in guter Lage u. mit sof.
freiwerdend. Wohnung.
Angeb. mit Preis, An-

zahlungund sährlichem
Umsatz unter 2594 an
das Ostland erbeten.

Eilllllgclilliel
Nur 1000 M. für einen
Laden mit Wohnung in
Stadt mit 5000·Ginw.

Seier - Spezialgeschüst
fehlt. Ginrichtg vorh.
Nur 2000 bis 3000 M.

für ein Landgrundstück,
ma"ssiv, 5 Zimmer, 2

Küchen, Stall, Scheune
und 19 Mrg. Pachtland,
wovon 9Mrg. mit Win-

terfaat bestellt find.
Inventar komplett.
Nur 5000 M. für ein

Hausgrundstück.primu,
4 - Zimmer - Wohnung
frei, für Kohlengeschäft

passend.
Sturmhösel ö: Schullz,

Berlin G 34,
Königsberger Str. 27,l.
Rückporto erbeten.

Viele an:
Sehr gute Land- und

Stadtgasthöfe, gute
Kolonialwar - Grund-

stücke.Landwirtschaften
in jeder Größe, Preis-
lage und Anzahlung,
Hausgrundstücke in

Stadt und Land, Güter,
Pachtungen, gr. Aus-

wahl in allen Objekten.
. Buchbolz,
riezensOder,

Franksurter Straße 11,
Telephon 276.

Katenstelle
zu verkaufen, ca.12 Mg.,
günstig gelegen, getäu-
mige Gebäude, elektr.

Licht, nahe Bahn und

Wald.Fordg.11500M.,
Anzahlung ca. 6500 M.

Johannes Torenzem
Böklundfeld,

Post Bötlund,
Kreis Schleswig,

Schleswig-Holstetn.

Eilsiillikisciiiikt
4 Fremdenzimm., Poll-

konzession. alte Brot-

stelle. Preis 7000 M.

Zu erfragen:
Likörlabrik. Berlin-

Weiszensee, Prenzlauer
P:«omenade 5.

Bin Mitglied d. Ortsgr.
Norden. K. Schmidt.

lllllilsilsiilllk
mit Saal u. 7 Fremden-
zimmern in zukunfts-
reich. Gegend, ca. 30 km

von Berlin, krankheits-
halber zu verkaufen.
Käufer wollen sichwen-

den unler 2584 an das

»Ostland«.

Suche

Liliiislilisclliilltili
Gast- u.Geschästshäuser
b. 5000—10000 M. Anz.

Lau. Luckenwalde,
Potsdamer Straße 13,

Fernruf 716·

Saustochter
nicht zu jung, Klavier-

spielen erwünscht,wird
nach Swinemünde für
ältere Dame gesucht.
Muß alle häuslichen
Arbeiten übernehmen,
hat Familienanschluß
und erhält Taschengeld.

Bewerbungen mit

Zeugnisabschriften unt.
2589 an das »Ostland«.

Suche, da mein Kutscher
gestorben, einen ehrl.

Kutscher
der 50 Mg. Acker mit
2 Pferden bestellen muß,
am liebsten Posener,
da ich selbst Posener.
Familienanschluß.Lohn
nach übereinkunft.
Gastwirt Adolf Neusch,
Llssen, Kr. Fraustadt

Schlesien.

Suche
zum 15. Z. 29. in Land-

wirtschaft (Ansiedlung)
einen ehrlichen, tüchtig.
Junaen 16—18 Jahre,
Posener bevorzugt. Gfl
Ansragen unt A.E.45,
Glogau, Postfach 25.

Suche für sofort oder
15. 3. einen

Wirtililultsarhilsen
der mit allen land-

wirtschaftlich. Arbeiten
vertraut ist und evtl.
mit melken kann, bei

FamiienanschL Lohn
nach übereinkunft. Ost-
miirler bevorzugt.
Otto Zühlke, Landwirt,
Köin, Kreis Cammin.

Flüchtlingssamilie
sucht

PUPIIMMM
in Berlin m. Wohnung,
am liebsten 1. April od.

später. Angebote unter
2.)55 an Ostland erbet-

Ostniärker,geb.Posener,
25 Jahre alt, Führer-
irhein 1 u.3b, mit sämtl.
Reparuturen vertraut,
sucht für sofort

Stellung
auf Personen- oder
Lieserwaaen Größeres
Gut bevorzugt, doch
nicht Bedingung. Ort

gleich. Werte Angebote
unt. 2568 a. d. Ostland.

Wo findet

Viehhändler
Flüchtling aus Posen,
Vermögen vorhanden,

ausreichende
ExistenzmöglichkeitS

Angebote unter 2583
an das »Ostland« erb.

Milliikllitki
Tretet unserer Gitbunds
öterbekasse bei.

111

Gitmärlterim 32 Jahre,
etwas Bermög., wünscht

Betrat
mit Post- oder Bahn-
beamten. Ang. m. Bild
unt. 2579 a. d. 'Ostland.

Suche zum 15. Z. oder
ein ehrliches.1. 4.

tsssssss machen
für alles. Alter 18
bis 21 Jahre. Zeug-
nisse und Gehaltsan-
sprüche erbeten an

Konditorei und Kassee
Max Rasmus, Döbeln

in Sachsen-

Suche
auf 100 Morgen einen

Wirtschaftsgehilten,
welcher die Pferde über-
nimmt. Flüchtling be-

vorzugt. Gehalt nach
Leistung bei Familien-
anschluß. Suche eben-

falls ein

Mädchen

für Landwirtschaft-

H. schöne-,
Gießmannsdort,
Kr. Sprottau, ln Schlei·

Ein ehrliches

Mädchen
für den Haushalt sucht
zum 15.März Bächerei.

Frau Georg Kober,
Charlottenburg,

Goethestr. 79.

Suche für sofort eine

Stütze
mit Kochkenntnissen für
meine Hoteltüche. Off.
mit Zeugnisabschrifte«,
Bild und Gehaltsan-
sprüch.bei frei-Station.

Hotel Remns
Belgard a. d. Pers.

Stutze
für kl. Stadthaushalt
von 15—18 Jahren mit

Familienanschluß zum
l. April 1929 gesucht.
Selbstgeschrieb Lebens-
lauf mit Gehaltsanspr.

Frau Marie Fritz,
Muncheberg i.d.Mark,
Hauptstraße 29.

WOOOOMWWOMMWO0WWW00

illlrllllclleExitlenzen
—

Weiß-Wollwarengeschäft mit 3-Zimmer-
Wohnung, Berlin, Arbeitergegend, wegen
Krankheit. ferner Restauration mit Woh-
nung billigst abzugeben. Auskunft erteilt

Paschke, Berlin, Nantestt. 28.

Moll Krause ä co
eunn

-

Maschinenfabrik u. Eisengieöerei
KosLlN in Pommern

Fernspreeber 219 u. 239

liefern prompt von ihrem Lager jede

lillllillllkiskillliillcileIllscilille
von der Hacke bis zum Damptpflug

franke jeder Bahnstation

Aal Wunsch aaeb gegen günstigeKnien-Wangen-

I

Grübel- Thora)

Landsleute!

Höbel jeder Akt
kaufen Sie gut und billig bei

Otto Metze Inh. Gustav Kiwi.
Brandenburg-Hand,Hauptstraße 69,

L
fruher Schwersenz-Posen.

Landsleute!

Lilliillliiksssiilill
Mitte 20, schlank, 1,65
groß, mittelblond mit
15 000 M, wünscht Be-
kanntsch. zwecks Heirat,
mit netter Landwirts-
tochter, etwas Vermög.
erwünscht.Ginheirat in

Landwirtschaft bevor-

zugt. Nur aufrichtig,
ernstgemeinte. Offerten
mögl. mit Bild (zurück)
unter 2556 an das Ost-
land erbeten.

Wer kennt
die Anschrift von Meta.
Manne, früher in Kro-

tos.1«,-in?Mitteilungen
unter 2597 an das Ost-

land erbeten.

W e r li e n nt
die Adressen der Besitzer
Schulz, u. Völke, beide

fr. in Jarischau, Post
Pogutken,Krs.Berent?
Angaben unter 2567

an O stland erbeten.

Wer kennt
die Anschrift des 1913
in Polojewo Bez. Posen
tätig gewesenen evangl.
Pfarrers Soppe und

deskgLOberamtmanns
Jeslre, 1912 in Groß-
Krossingen, Post Pelo-
jewo. Angebote unter
2563 an Ostland erbet-

Wer kennt
dieAnschriftdesLehrers
Hermann Hier-ert,
Seininarturs Rawitsch
1886-1889? Mitteilung
erbittet Lehrer Lange.
Sprottau (Schlesien).

Wer kennt
die Anschrift des Herrn
Johann Nennemann fr.
wohnh.i.IJkalwinkamp,
Kr. Witkowo sPosen)?
Zuschriften an Gustav
Behnke in Alt-Wriezen
lOderbruch).

Liexeye jede Mast-»He III-«die Landwirtsclrdjt Wie die treu-dürfen-

lsakia - Univ. - Dkillmaschinen
Hackmaschinen o Orig. stan-
datst - Motokckkesehmaschinen

Orig. VentzlcisAckekgekäte »s-«

sowie jedes andere Fabrika-

Ratenzahlung bis zu 2 Jahren ohne Hergabe
eines Wechsels, gegen geringe Verzinsung-. Fordern Sie ein

Angebot und unverbindlichen Vertreter-besuch. Frachtkreie

Lieferung jeder deutschen Bahnstati0n·

w. Meine-Möhren « MASCHINENFABRIK

I- a Sz in Meeklenburg (krüher Lindenbrüek, Provinz Posen)
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sie kaufen:

112W

0riginalsvenizlce-Piliige
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liullivaloren
saxoniasllrills mal llaclcmaseliineti F0lil)-Tralct0rea

tanz- antl stille-Motorclkeschek lAstTkakloken preiswert be

III-.BOTT,Beklin-seli6nel)ekg
Ebersstraise 69

Verwertung von

- Elllscllillllllllllllsllllllcklllllllill

Pdlnijche
·

Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen lauft für das

Tel. Nollendorl 2775.

Beratung, Vorschlisse, Bele·ih«ung,Ankauf

zu höchsten Kur-sen uncl schnellstens durch

osltniikliek-lluivuuti.m.li.ll.
- Beklialli 9. Polsclamek stkalie 14

Dr. Polke. Burgemeister a. D. Muller.

Banlhaug
Edmund önwalllit,

Bydgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg-

Mommsensttasze 46.

Tel. Bismarck 4663.

——————

HolländischesKonser-

Linkstraße 40
L

f

Reichsschuldbuchforderungen
I

werden zu günstigstenTageskursen gekauft u. beliehen.

,,Jnako«, G. m. b. S» Berlin W9

tium lauft und beleiht

Flillllllllllllls
clllllllLllllLSll
Anftagen an Gustav

öchneiderBerlin Miss,

1cliultlliaklilokclekuneen
verwertet zu höchsten Kursen

Beleihung zu günstigen Bedingungen
Zinslatz 872 oXo

Ostmärkische

e. G. m. b. s. -

Sprechzeit 1—5 (aus3er Sonnabend«).

Bei schriftlichen AnfragenRückporta

Spar- und Darlehnskasses
Berlin SW 11, Dessauer straße 811

i

Berlin s0, schlesisehe stralie 39-40
Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung

Reparatuken
. sofort v

» Elg.Werkstatt
im Hausge-

Lleierant tür- Krankenkassen
Mitglied derOrtsgi·uppeBerlin-Ost:

Los-h»»amirg"«eackern-»ei- qu mir-act

Optiker Siephan

Faehmännisohe Bedienung —

J Schiffbauerdamm 15.

—

« Einfach. Hohe
—

««

stahil." leistung.—

«

Bis zu 26 sein

illa-isten »

-M preis-
-

.

sinnlil oksschssizsaschkoimuhtsn wert-
dauliideksOIahre

Wilhelm Fricke
Umsptinge Hann· .

has Geltlisl ist-Esel
Darum prüfen sie-vor Einkauf von

Dreschern und Miihlen
alle Vol-leitet

Je mehr Siejpriikem desto sicherer

wählensie ,Flllcllli«-l)kescheka.-Miihlenl

Möbelrkanspokte
in Berlin uncl
nach aulzerhalb

per Bahn und
Automöbel-

wagen, Woh-

nungstausch,
Lagerung.

lsteglitzek stralle 91, Feraspreehen Liitzew 94 a. 6798

—- I obel
aus Teil-anlang-

Kleine
—

Bequeme
Anzahlungs Abzahlungl

can-Inster-
Betlin, schönbauser Ällee 821

am Hochbahnhof Nordring

lkiihe?: Aahsiehl E Mautlowslcy. Pesea

Achtung!
Iorteilhafte Angebotex
Autodroschkenbetr. in bel.

Stadt Thüringens . . . . .. alt 20 000

Gelchäftsgrundltiiclc unweit

Stuttgart . . . . . . . . . . . . .. alt 34 000

Zahrikgrundlt in bed. In-

dustrieltadt d. Ried.-Laulitz s-« 40 000

Cilengiefierei in der Nähe
von Potsdam . . . . . · . . .. sit 43 000

Lagergebäude in jkhlejilcher
Kleinstadt . . . . . . . . . . . . .. M 45 000

öndultriegrundstiirkni. Acker-
land in Kleinltadt Welt-
preubens

Gelthiiftss und Wobnhaus in
bedeutender Oltjeeltadt .. alt

, CrksGelkbäftsgrundItiick mit
Kolonial- und Eifenwarens
handlung und Reltauration
in bel. Stadt Ojtpreuszens alt

Gelrhäftsgrundltiirk in bed.
Stadt am Rhein · . . . . . .. M

Gelthäftsgrundjt. a. d. Bahn-
linie Ortelsburg—Re-idenb. J(

Gejchöftsgrundlt m. Miets-

haus und Laden in kleinem

Markiflecken Oltpreufzens alt

Gelchäftsgrundltiirk in Uni-

versitätsltadt in Pommern sit 100 000

Fabrikgrundft in Halle (S.) c-tt145000

Reltaurant-Grundltiick mit

Konzert-Tasse i. bel. Stadt
d. Dan7. steiltaates . . . . ..

— Dam. Guld. 30 000

Gefrhäftshaus mit Konzert-
Kaffee im Mittelpunkt
Danzigs . . . . .. Dam. Guld.120000

Zu verpachtendes Vergnü-
gungs-Ctabl. in Breslau sit 18000

Zahresparht

Alt 47 000

62 000

72 000

78 000

80 000

80 000

und viele andere.

Keine Provijionl

öllultrierte Prospekte kostenlos durch

Koch 84 Co» Berlin W10
Hohenzollernltrasse 16.

.- k-
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